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Wir wollen das Eiaheitsbewutztfein der
Deutschen Evangelischen Kirche

Rede des Ministerialdirektors Jäger  im Preußenhaus

Berlin , 24. September.
Ministerialdirektor Jäger  führte in sei¬

ner Rede beim Einführungsakt im Preußen-
Haus u. a. aus:

Nach evangelischer Auffassung ist die Ein¬
führung des Reichsbischofs nicht ein Akt,
durch den erst Pflichten unö Rechte des
Amtes begründet werden. Es ist vielmehr
ein Akt, durch den sichtbar gemacht wird,
daß der rechtmäßige Inhaber des Amtes es
ausübt unter dem Schutze des höchsten Herrn
und in der Verantwortung vor ihm. Wenn
eine solche Stunde einem evangelischen
Bischof widerfährt , so verpflichtet sie zu
Dank und Demut.  Hier schweigt, so sehr
es um die Person geht, alles menschlich-per¬
sönliche. Es ist eine hohe Gnade, zu dem
Amte des Bischofs für den Dienst am Volk
und Kirche berufen zu werden. Sie , Herr
Reichsbischof, sind am 27. September 1933
durch die Nationalshnode in Wittenberg ein¬
stimmig zum Reichsbischof der Deutschen
Evangelischen Kirche gewählt worden. Es ist
Ihnen dadurch das Führeramt in der Deut¬
schen Evangelischen Kirche in Gnaden Ver¬
ist, . :: worden. Kraft dieses Führer-

:.l l e s herrschen Sie nicht. Sie sind viel¬
mehr der erste Diener in der Ordnung der
Kirche und ein Diener wie alle in der Aus¬
richtung des Wortes Gottes . Wir mit Ihnen
und Sie mit uns sind vereinigt als Glieder
der Kirche im Dienste ihres Herrn , vor ihm
in Verantwortung und Opserverpslichtnn^
völlig nnterschiedZlos. Tie zu Ende deZ borr-

'gen Jahres einsetzende Bewegung in der
Deutschen Evangelischen Kirche ließ es als
Forderung erscheinen, die Frage der orga¬
nisatorischen Ordnung zu klä¬
ren  und möglichst einer Lösung zuzuführen.
Zur Hilfe an dieser Aufgabe bin ich selbst
im Frühjahr dieses Jahres als Rechtswalter
der Deutschen Evangelischen Kirche betraut
worden. Ich habe diese Aufgabe als evange¬
lischer Christ und als Nationalsozialist an¬
gefaßt. Ich muß es auch hier wieder betonen,
daß es weder um religiöse noch um theo¬
logische Fragen , sondern lediglich darum
geht, die notwendige Form der
äußeren Kirche  in Einklang zu bringen
mit den Erfordernissen einerseits des Sinnes
und der Aufgabe der Kirche und andererseits
des Volkes und Staates . Den mannigfachen
Mißverständnissen gegenüber, die im Laufe
dieses Ausbaues der evangelischen Kirche in
der Oefsentlichkeit ausgesprochen worden find,
daß ich nämlich als Rechtswalter nur eins
äußerliche Lösung der Einheit der Deutschen
Evangelischen Kirche anstrebe, diesen Miß¬
verständnissen gegenüber möchte ich hier in
dieser Stunde mit allem Nachdruck erklären,
daß die äußere Ordnung der Kirche nur
dienende Ausgabe  hat für den eigent¬
lichen und letzten Auftrag der Kirche selber,
nämlich Verkündigung des Evan¬
geliums  und Verwaltung der Sakra¬
mente. Gerade von dieser Verantwortung
aus war die Linie der Entwicklung gegeben,
wie sie sich dann in diesem Sommer bis
heute vollzogen hat . Der völlig ungehemmte
Laus der Verkündigung des Evangeliums
durch unser ganzes deutsches Volk unterläge
Begrenzungen, wenn die Grenzen der Landes¬
kirchen ausgerüstet blieben, die ihre Form
doch nur dadurch erhalten hatten , daß sie in
ihrem Bestände den früheren Ländern ent¬
sprachen. Aus der Not Luthers in dieser Hin¬
sicht kann man , wie neulich vom Führer ge-
iagt wurde, heute keine Tugend machen Wöl¬
fin. Die Auflösung der Ländergrenzen zur
Einheit des deutschen Volkes schasst im
Raume des Volkes überhaupt ein viel inni¬
geres und lebendigeres Gefüge, als es je der
Fall gewesen ist. Selbst Martin Luther ist
die Gnade der Volkseinheit nicht geschenkt ge¬
wesen, so müssen wir in unserer heutigen
Stunde der Einheit  das Werk und
Vermächtnis Martin Luthers zur Erfüllung
zu bringen suchen.

Wenn nun solches Werk in diesem Jahre

unter dem Namen der Eingliederung be¬
gonnen und zu einem gewissen Ende geführt
worden ist, so handelt es sich hierbei darum,
daß das , was bisher Landeskirche  war,
tatsächlich ein Glied des Ganzen  in
seiner vollen Bedeutung werde; wie die
evangelische Kirche überhaupt in ihrer irdi¬
schen Form ein Glied im Organismus des
Volksganzen ist, so müssen wiederum die
Teile der evangelischen Kirche wahrhafte
Glieder der Gesamtkirche sein. Gerade der
Wegfall der Landesgrenzen  wird,
weil hier ein äußeres Schema wegfällt, das
möglicherweise der Aufrechterhaltung in er¬
starrender Form dienen konnte, gerade dieser
Wegfall wird erweisen, welche lebendige
Kraft den zu hütenden Dingen innewohnt.

Ein besonderer Ausdruck für den un¬
bedingten Willen der Reichskirchensührung,
das Bekenntnis zu achten, ist dcw nir
Sicherung des reformierten  B e -
ke n n t n i s st a n d e s,  z » dem vor einigen
Tagen die erste Aussührungverordnung er¬
gangen ist. Hierdurch ist ersichtlich, daß die
berechtigten Interessen des Bekenntnisses der
einheitlichen Zusammenfassung nicht hin¬
dernd im Wege zu stehen brauchen.

Nicht minder ernst ist die Verantwortuna

gegenüber anderen Prägungen evangelischer
Bekenntnishaltnng . Aus den Beratungen
und Verhandlungen des Erfurter Ver¬
sa  s s n n g s a cks s chu s s e s wird die Ein¬
lösung unserer Verantwortung , wie sie dem¬
nächst in einem Gesetz über den Gemeinde-
aufban und über die endgültige Gestaltung
der Gebietskirchenin sich, zueinander und zur
Neichskirche erfolgen wird , eine wichtige Tat¬
sache bilden.

Die Zusammenfassung in einer Einheit
umfaßt naturgemäß nur die evangelischen
Glaubensgenossen. Dieser Grundsatz ist bei
Gelegenheit des Weltkongresses der
Baptisten  von uns klar zum Ausdruck
gebracht worden.

Wenn wir so, meine Volksgenossen, die
Einführung des Reichsbischofs in dem Be¬
wußtsein geschaffener äußeren Einheit und
in dem Streben nach innerer Gemein¬
schaft  erleben , so wissen wir , daß noch ein
weiter Weg vor uns liegt. Es wäre unmög¬
lich, zu verlangen , daß es in wenigen Mona¬
ten zu einem vollen Einheitsbewußtsein der
Evangelischen in der Deutschen Evangelischen
Kirche kommt. Diese Aufgabe der inneren
Gewinnung  wird in der gewonnenen
äußeren Einheit erst durch die Bewährung
im praktischen kirchlichen Dienst gestaltet
werden können. Daran müssen wir alle mit¬
helfen. Hierzu vereinigt uns die Bitte : Gott
segne unser deutsches Volk und unseren Füh¬
rer ! Gott segne unsere Deutsche Evangelische

>' ! Gott segne unseren Reichsbischvs!

Begeisterter Beginn des" ' . .'
im Saargebiet

Saarbrücken , 24. September.
Ter Abstimmungskampf im Saargebiet hat

am Sonntag begonnen. Aus allen Orten , in
denen Versammlungen stattfanden , laufen
die Nachrichten über Massenbesuch ein. So
waren in Saarbrücken allein sechs
Süledichtbesetzt  und zahllose Besucher
mußten wieder umkehren, da sie keinen Platz
mehr finden konnten. Dasselbe wird aus an¬
deren Orten gemeldet. In Saarlouis
waren sämtliche Säle zum Brechen gefüllt.
Auch hier mußten die Menschen vielfach wie¬
der umkehren. Versammlungen fanden ferner
statt in Völklingen , Sulzbach , Hom-
b u r g. St . Ingbert , Blieskastel,
St . Wendel . Merzich und in Neun¬
kirchen,  ferner in zahllosen kleineren
Orten.

In Saarbrücken  fand die Hauptver¬
sammlung in der „Wartburg " statt . Sic war
von etwa 4500 Personen besucht. Der festlich
geschmückte Saal gab den Prächtigen Rahmen
ab für das frohbewegte Bild . Nach Be-
arüßnngsworten de?- Ortsgruppenleiters der
Deutschen Front bestieg Landesleiter P irro
die Tribüne . Seine Ausführungen waren
bäufig unterbrochen von lotendem Beifall der
begeisterten Zuhörer . Er ging in seiner Rede
davon ans . daß die Deutsche Front stets und
zu allen Zeiten stärkste Disziplin gewahrt
habe, daß sie stets legal gekämpft habe und
auch weiterhin durch keine noch so schänd¬
liche Provokation , >»rch keine Rechtsbeugung
und durch keinen Neutralitätsbruch in diesen
letzten drei Monaten 'ich aus der Fassung
bringen lassen werde. Aber es gehört keines¬
wegs zu unserer Legalitätsverpslicbtung , daß
wir uns von hergelaufenem Gesindel, von
Emigranten und Verbrechern, verhöhnen und
mißhandeln lassen müssen. Will uns die¬
ses in den letzten Monaten e i n ge¬
drungene Gesindel einen Vorge¬
schmack geben von jenem Status-
quo ° P a r adre st

Pirro wies dann darauf hin, daß niemand
mehr daran zweifle, daß die Saarbcvölkc-
rung zu Deutschland gehöre. Der einzige in¬
teressierte Staat sogar, nämlich Frank¬
reich , habe jede Propaganda sür
den direkten Anschluß an Frank¬
reich aufgegeben  und alle Mittel diesen
Verrätern und Emigranten zur Verfügung
gestellt. Gäbe es wirklich Saarfranzosen,
dann hätten wir wenigstens einen würdigen
Gegner. Statt dessen mutet man uns in Er-
manaeluna von Saarfranwstn m . Vater¬

landsverrüter , Emigranten und Hochstapler
als Ersatz anzusehen. Heute weiß jedes Kind
im Saarland , daß der Status qno das letzte,
verzweifelt angestrebte Ziel gewisser franzö¬
sischer Politiker , die die Gewalt des franzö¬
sischen Kapitalismus und Imperialismus für
alle Zeiten an der Saar zu befestigen. Aber
ebensowenig wie sie die deutsche Saarbevöl-
kernng und das deutsche Recht dieser Bevöl¬
kerung vertreten , ebensowenig vertreten sie
die wahren Interessen des französischen Vol¬
kes, zu dessen Ehre wir annehmcn dürfen,
daß es gar nicht weiß, was hier mit uns ge¬
macht wird . Wenn sie als wirkliche Gegner
wahr , klar und ehrlich anftreten , dann hätten
wir . weiß Gott , mehr Hochachtung vor un¬
seren Gegnern als bisher . Alles das , was in
der lebten Zeit an Terror , Gewaltmaßnah¬
men, Verdächtigungen, Lüge und Beleidigung
von uns ertragen werden mußte, leitet sich
von dem unheilvollen Einfluß jener verab-
schenungswürbigen Methoden her. Wir aber,
so schloß Pirro , werden weiter Disziplin halten.
Trotz strerwer Disziplin der Deutschen
Front im Sanrgebiet neue Schikanen

Leider hat sich die Regierungskommission
anläßlich der großen Kundgebungen der
Deutschen Front am Sonntag nicht versagen
können, wieder ans ihr LieblingZsteckenPserd
zurückzugreisen, auf die Frage der Po¬
lizei.  Mit der Begründung , sie habe nicht
genügend Polizeikräfte, um in sämtlichen
Versammlungslokalen für Ruhe und Ord¬
nung zu sorgen, hat sie nicht nur in Saar¬
brücken die Uebertragung für
drei Säle verboten,  sondern auch in
Friedrichsthal,  und in einigen kleine¬
ren Orten konnten die Kundgebungen ans
demselben Grunde nicht stattfinden. Dieses
Verbot wurde teilweise erst so spät ausge¬
sprochen, daß die Mitglieder der Deutschen
Front nicht mehr rechtzeitig benachrichtigt
werden konnten.

Im übrigen hat der Verlauf des Sonn¬
tags gezeigt, daß die Disziplin der Massen
der Deutschen Front jegliches Polizeiaufge¬
bot, das über den normalen Ordnungsdienst
hinausgeht , unnötig macht. Tie Polizeiver-
waltung hatte wohl noch die Massenkund¬
gebungen der antifaschistischen Front im Ge-
düchtnis, wo die Disziplinlosigkeit nach den
Versammlungen so groß war , daß lieber-
fallswagen und Gummiknüppel in- Tätigkeit
treten mußten.

Das Neueste ia Kürze
lieber der Nordsee und Jütland herrschte

ein großer Sturm . Mehrere Sportfischer find
vermißt.

Im Memelland wurden zehn Geistliche
ihrer Aemter enthoben.

Reichsminister Darre sprach im Rundfunk
über die Agrarpolitik im ersten national¬
sozialistischen Jahr.

Staatssekretär Funk hielt in Breslau eine
Rede über den zunehmenden Fremdenverkehr
in Deutschland.

Saarbrücken, 24. September.
Wie die „Neue Saarpost " meldet, will die

Abstimmungslommission im Saargebiet eine
Verordnung erlassen, die eine erneute Begün-
srignng der Separatisten darsteill.

Tie Verordnung soll allen Abstimmungs¬
parteien die Möglichkeit geben, alle Lo¬
kale  zu benutzen. Wenn eine Partei nach¬
weislich nicht in der Lage ist, Räume iür
ihre Abstimmungspropaganda zu erhalten,
werden ihr solche — gegen angemesseneEnt¬
schädigung der Inhaber — zur Verfügung
gestellt.

Ls ist schwer zu erkennen, inwieweit die
zneeite Verordnung noch mit der gebote¬
nen Unparteilichkeit vereinbart
werden kann, da sie einseitig die Marxisten
und Separatisten begünstigt. Die Verord¬
nung ist auch schwer mit der Willens - und
Gewissensfreiheit der betreffenden Lokal¬
inhaber zu vereinbaren , die also in Zukunft
gezwungen sind, sich in ihren eigenen
Räumen Reden  gefallen zu lassen, die,
wie schon der tägliche Ton der Emigranten¬
presse zeigt, ihre nationalen Gefühle verletzen
müssen. Im übrigen zeigt aber auch die Ver¬
ordnung , wie schlecht es um die Sache
der Separatisten bestellt  sein muß,
wenn sie trotz aller behördlichen Förderung
nicht einmal in der Lage sind, Räume für
ihre Abftimmungspropaganda zu erhalten.

Sberst von Smdenburg
Meidet auß dem Keeresdienft

Berlin , 24. September.
Sbcrst von Hindenburg,  der Sohn

mw langjährige erste Adjutant des ver¬
ewigten Reichspräsidenten und Generalfeld¬
marschalls, scheidet mit dem 30. September
1934 ans seinen Antrag aus dem Heeresdienst
aus . Ihm ist der Charakter als Ge¬
il e r a l m a j o r mit der Erlaubnis zum
Tragen der Generalsunisorm verliehen.

BeimruhigeM Lage
in Nvrdasrtka

Paris , 23. September.
Ter marxistische „Populair" behauptet,

daß in den Ministerberatungcn dom Frei»
tag und Samstag die Lage in Nord-Afrika
besprochen und besonders von dem Kriegs»
minister Marschall Pvtain als beun»
ruhigend  bezeichnet worden sei. De«
Kriegsminister befürchtet, daß im Falle einer
allgemeinen Mobilmachung  die
eingeborene Bevölkerung nichtmehrwie
1914 und 1915 dem Appell des
Mutterlandes folgen werde.
Gleichzeitig verlautet, daß Außenminister
Barthou an den Generalresidenten besondere
Anweisungen habe ergehen lassen. Man be¬
haupte sogar, daß demnächst eine Ministerbera¬
tung ausschließlich dem nordafri¬
kanischen Problem gelten werde.

Verschiebung
-es kommunistischen Weltkongresses

London, 24. September.
Wie „Times " melden, soll in Moskau

beschlossen worden sein, den geplanten Welt¬
kongreß der KommunistischenInternationale
nicht im Oktober oder November des Jahres,
sondern erst anfangs nächsten  Iah ».
r e s abzuhalte.' i. Dieser Beschluß sei eine,
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direkte Folge des Eintritts Sowjetrußlands
in den Völkerbund. Die langwierigen Vor¬
bereitungen für den Kongreß waren nahezu
beendet. Einige wichtige Vertreter sind be¬
reits in Moskau . Mehr als 1000 Kommu-
lüstenführer aus allen Teilen der Welt wur¬
den erwartet . Mit Rücksicht auf die Verhand¬
lungen Litwinows mit dem Völkerbund sind
dann aber die Vertreter angewiesen worden,
chre Abreise für unbestimmte Zeit auf-
zuschieben. Jetzt, nachdem Sowjetrußland
glücklich Mitglied des Völkerbundes gewor-
den sei, hat der Vollzugsausschuß der Kom¬
munistischen Partei die Erlaubnis erhalten,
sich wieder mit der Frage des Kongresses zu
befassen. Die letzte derartige Tagung hat
1928 stattgesunden.

Minderheitenvorschlag
Tibor v. Eckhardts

Benesch weicht aus. — Der Völ-
kerdundsrat zu Dienstag nachmittag ein¬
berufen.

Genf. 24. Sept.
Die Minderheiten-Aussprache im Politischen

Ausschuß des Bölkerbundrates wurde am
Montag fortgesetzt. Zunächst sprach der unga¬
rische Vertreter Tibor v. Eckhardt.

Nachdem Eckhardt die Anklagen,
die gegen die ungarische Minderheitenpolitit er¬
hoben worden waren, summarisch zurückaewie-
sen hatte, erklärte er, mit dem Vorschlag Be-
neschs, sich mit Ungarn aus der Grundlage der
Gegenseitigkeit zu verständigen, sei er durchaus
einverstanden. Er mache selbst folgenden Vor-
schlag:

Der Völkerbundrat solle einen Untersuchungs-
ausschuß einsehen, der in den vier Donaustaa¬
ten Ungarn, Rumänien , Jugoslawien und
Tschechoslowakei die Lage der Minderheiten zu
untersuchen habe. Dieser Ausschuß könnte dann
an den Völkerbundrat berichten. Auf der
Grundlage der dadurch geschaffenen Klärung
müßte der Rat dann entsprechende Maßnahmen
treffen, um die Minderheitenfrage im Donan-
becken zu einer befriedigendenLosung zu brin¬
gen.

Außenminister Ben sch antwortete dem
ungarischen Redner höflich , aber  aus .-
weichend.  Auch er wolle, so betonte er, sich
durchaus mit Ungarn verständigen. Gewiß ge¬
hörten alle Fragen grundsätzlich auch zum Ar¬
beitsbereich der Vollversammlung. Die Min¬
derheitenfrage sei aber dem Völkerbundrat in
einer ganz besonderen Weise zugewiesen wor¬
den. so daß dieser für die von Eckhardt auge¬
rührten Fragen zuständig sei.

Eckhardt bat nach Abschluß der Rede Beneschs
den tschechoslowakischenAußenminister um eine
k̂ are Stellungnahme zu seinem Vorschlag. Be-
ncsch antwortete jedoch erneut ausweichend.

Ueberraschenderweise ist für Dienstag nach¬
mittag eine Sitzung des Völkerbundrates an¬
gesetzt worden. Das Programm der Sitzung ist
noch nicht bekannt. Ob schon kleinere Saar¬
fragen zur Verhandlung kommen, wie von
mancher Seite vermutet wird, ist bisher eben¬
falls noch ungewiß.

uapmiWriWchr Einigung
über die SWinabaha?

London, 24. September.
Wie Reuter aus Tokio  meldet , sollen der

japanische Außenminister Hirota  und der
Sowjetbotschafter Purenefs  zu einer u n-
verbindlichen Einigung  gekommen
sein, wonach Rußland 170 Millionen
Nen als Preis für die Abtretung
der chinesischen Ostbahn erhal¬
ten soll.

Von der sowjetrussischen Regierung ist
noch keine Mitteilung ausgegeben worden.
Die amtlichen Stellen in Moskau haben es
abgelehnt, irgendwelche Mitteilungen zu
machen, solange der Bericht der sowjetrussi-
scpen Botschaft nicht in Moskau eingetrof-
sen ist.

Zrhn MMllimdischt SMMe
ihrer Armier enthoben

Memel, 24. September.
Der Gouverneur des Memelgebietes hat

im Zuge seiner planmäßigen Aufhebung der
autonomen Rechte des Memelgebietes wieder
eine Maßnahme getroffen, durch die das kul¬
turelle und religiöse Leben der Memelländer
aufs schwerste betroffen wird . Er hat ver¬
fügt. daß zehn memelländischen Geistlichen
die Arbeitsgenehmigung und das Recht ihrer
seelsorgerischen Betätigung entzogen wird.
Von diesen zehn Geistlichen sind sieben Reichs¬
deutsche, zwei rumänischer Staatsangehörig,
keit und einer Balte . Die meisten von ihnen
sind noch aus der Zeit vor der Angliede-
rnng des Meinelgebietes an Litauen im Amt.

Nach Artikel 5 des Memelstatutes gehört
die Regelung des religiösen Lebens eindeutig
zum Geschäftsbereichder autonomen Gewalt
des Memelgebietes. Deshalb bedeutet diese
Maßnahme einen neuen schweren Eingriff
in die autonomen Rechte des Memelgebie¬
tes. Die Maßnahme wird sich insbesondere
noch deshalb schwer für das kulturelle und
religiöse Leben des Memellandes auswir¬
ken. weil Litauen nicht in der Lage ist. die
geeigneten Ersatzkrqste zu stellen-

Sturm Wer Mtland
Mehrere Sportfischer vermißt

Esbjerg,  24 . September,
lieber der Nordsee und Jütland herrscht

seit Sonntag mittag ein orkanartigerSturm,
Ser in verschiedenen Orten Südwest-Jütlands
Ueberschwemmungen verursacht hat. An ein¬
zelnen Stellen stehen die Wege unter Wasser.
Etwa 60 Fischkutter befinden sich in See.
Einige von ihnen sind gegen Abend in hava¬
riertem Zustand hier eingelaufen. Man ist
über das Schicksal einiger Sportfischer beun¬
ruhigt, die sich gestern abend auf das Meer
hinausbegeben haben und von denen bisher
jede Spur fehlt.

Das stürmische Wetter mit hohem Seegang
hat am Sonntag an der ganzen Nordseeküste
die kleineren Fahrzeuge genötigt, Schutzhäfen
aufzusuchen. Bei Cuxhaven lagen mehrere
Dampfer vor Anker, die ihre Fahrt seewärts
unterbrochen hatten , um ruhiges Wetter ab¬
zuwarten . Schisfsunfälle sind bisher nicht
bekannt geworden. Cuxhaven, Helgoland und
Borkum meldeten Windstärke 7—8.

Der Sturm hat große Wassermengen in
die Elbe getrieben, so daß an der Unterelbe
die niedrig gelegenen Lärkbereien über¬
schwemmt wurden.

Gangster-Schießerei um die Mute
Neuyork, 24. September.

Wie aus Mount Holley (Neu Jer¬
eh) gemeldet wird, wurden im Süden von

Neu Jersey am Sonntag drei Gangster
tot aufgefunden.  Tie Leichen waren
on zahlreichen Kugeln durchbohrt. Allem

Anschein nach sind die Ermordeten bei der
Teilung ihrer Beute mit Spießgesellen in
Streit geraten. Man hat sie dann Wohl an
eine entlegene Stelle gelockt und anscheinend
mit Maschinengewehren  auf sie ge¬
feuert. Ter Kugelhagel war so dicht, daß
von Bäumen und Sträuchern am Tatort
zahlreiche Zweige abgerissen wurden. Nach
der polizeilichen Untersuchung ist die Tat
bereits am Mittwoch verübt worden.

Großseuer in einer Lederfabrik
Ludwigslust, 24. September.

In den Lederwerken der Firma Adler L
Oppenheimer in Neustadt-Cleve brach am
Nontag gegen 7 Uhr Feuer aus . Der Brand
entstand in der Färberei im Dachgeschoß des
großen, dreistöckigen Fabrikgebäudes . Aus
noch nicht aufgeklärter Ursache hatten in die-
Ar Abteilung Chemikalien Feuer gefangen.
Der Brand dehnte sich in kurzer Zeit aus
den Dachstuhl des Gebäudes aus . Aus Groß-
nlarm hin rückten die Feuerwehren der ge¬
tarnten Umgebung an . So waren die Weh¬
ren von Ludwigslust . Schwerin, Parchim.
vertreten . Mehrere Arbeiter , die sich nicht
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten,
erlitten schwere Brandverletzun¬
gen.  Auch mehrere Feuerwehrleute wurden
verletzt.

Wer ist der andere Mann?
Sachverständige zu Hauptmanns Aussagen

Lindbergh unterwegs nach Neuyork
Neuyork, 24. September.

In der Lindbergh-Angelegenheit erklärten
die Sachverständigen sich zunächst zu den ver¬
schiedenen Aeunerunaen von Hauptmann.
Dr . London  sagte noch aus . daß Haupt¬
mann bedeutend kleiner  sei als der
Mann , dem er damals das Lösegeld aus¬
gehändigt habe. Das Bundespolizeiamt
hält gleichfalls die Annahme ausrecht, daß
mindestens zwei Personen  an dem
Verbrechen beteiligt sind. Die Polizei in
Neu Jersey nimmt sogar an , daß zwei Män¬
ner u n d e i n e F r a u in die Angelegenheit
verwickelt sind. Jetzt wurde eine blonde
Frau  vom Anwalt vernommen, deren Aus¬
sagen ernst genommen werden, lieber den f
Inhalt des Verhörs ist jedoch nochnichts !
bekannt  geworden . !

Oberst Lindbergh und seine Frau haben i
Sonntag nachmittag im eigenen Flugzeug
die Reise nach Neuyork angetreten, um den
Behörden bei der weiteren Untersuchung
gegen Richard Hauptmann zur Verfügung zu
stehen.

Mit Zustimmung des Verteidigers wurde di«
Vernehmung des Hauptmann bis zum 1. Okto¬
ber verschoben.

Sowjets beschießen
GörbonBennrNBallvn

Zwei von den 19 Ballonen des Gordon-
Bennett - Fluges , die am Sonntag in
Warschau gestartet sind, erreichten Lett¬
land  und überflogen in den Morgenstunden
des Montag Lettgallen. die Ostprovinz Lett¬
lands . Beide Ballone trieben in nordöstlicher
Richtung nach Sowjetrußland weiter. Tie
Nationalität und Nummer der Ballone , die
in etwa 3500 Meter Höhe flogen, konnten
wegen schlechter Sicht nicht festgestellt wer-
den. Der eine der beiden Ballone , der zu¬
nächst um 6 Uhr früh (osteuropäische Zeit)
über Reschiza gesichtet wurde , erreichte die
lettländisch - sowjetrussische Grenze bei Py-talowo.

Hier wurde der Ballon von der russischen

Grenzwache beschossen'. Ob der Ballon oder
seine Insassen getroffen worden sind, ließ
sich von hier aus nicht ermitteln.

Der andere Ballon wurde zunächst in
Dagda (Lettgallen) gesichtet und überflog
um 7 Uhr früh (osteuropäische Zeit) die sow¬
jetrussische Grenze bei Silupe (westlich von
Sebesch).

EchMzujanimenstdß vor Boston
Neuyork, 24. Sept.

Der White-Star -Dampfer „Laconia" und
der amerikanische Frachtdampfer „Panroyal"
stießen am Montag früh in der Nähe von Cape
Cod zusammen. Der Schiffskörper des Fracht-
dampfers wurde einen halben Meter über der
Wasserlinie eingedrückt. Verletzt wurde nie¬
mand. Die „Panroyal " unterbrach die Weiter¬
fahrt . Beide Dampfer befanden sich zwei Stun¬
den nach dem Zusammenstoß noch an der Un¬
fallstelle. Ein Küstendampfschiff wurde zur
Hilfeleistung entgegengesand:.

2«oBergleute im bremew
den SAM rmgemauert

London.  24 . S . tember.
Aus Wrerham wird berichtet, daß nur

zehn Leichen geborgen worden sind, darunter
die von zwei Mitgliedern der Rettungsabtei¬
lungen. In der Nacht zum Montag wurden
die überlebenden Grubenponies an die Ober¬
fläche gebracht. Zür gleichen Zeit war in
800 Meter Tiefe eine Abteilung von Berg¬
leuten damit beschäftigt, den brennenden Teil
der Grube durch Querwände aus Ziegel¬
steinen und Zement lustdicht abzusperren.

Da jetzt endgültig mit einer Verlustliste
von 260 Toten gerechnet werden mutz, ist
die Katastrophe von Wrerham die dritt-
schwerste. die das Land in diesem Jahr¬
hundert betroffen hat.

Die Zahl der Opfer war nur in zwei
Fällen größer, nämlich im Jahre 1910, wo
in Lancashire 344 Bergleute den Tod fanden,
und im Jahre 1913, wo in Glamorgan 439
Bergleute starben.

Granate zerreißt fünf UMn-m
Mailand , 24. September.

In einem kleinen Dorf im Grappa -Tal
nordwestlich von Treviso fanden junge Leute
in einem Dickicht eine offenbar ans der
Kriegszeit stammende 2 1- Ze n rimeter-
Granate.  Gemeinsam mit c.nd-<?n Tors¬
bewohnern versuchten sie, das G .-schoß zu
öffnen.  Dabei ging es unter siirchtbarsm
Krach in die Luft. Tie Umstehende:', wurden
zu Boden geschleudert. Fünf Personen
den durch Splitter gräßlich zugerichtet und
fanden den Tod.

„Ach bin der Mörder von Mime"
Er wollte kostenlos nach Frankreich

Paris , 24. September.
Alis der spanischen Grenzstadt Viella

wird gemeldet, daß sich ein Franzose namens
Marius C o ui t>e s der spanischen Zivilgardc
gestellt habe, der behauptet , der Mörder des
Gerichtsrates P ri n c e zu sein. Er sagt, man
habe ihm für den Mord 100 000 Francs
versprochen. Er habe aber nur 25 000 Francs
erhalten . Nach dem Mord lei er nach Spa¬
nien geflüchtet und habe sich länger ? Zeit
in Barcelona alisgehaltcu.

Tie Untersuchung der Polizei ergab, daß
das ganze ein Bluff ist, denn Combes. der
mittellos ist. war lediglich daran gelegen,
kostenlos nach Frankreich transportiert zu
werden. Mit dem Tode des Gerichtsrates hat
er nichts zu tim.

Württemberg
Naß MMst-Rrit- und Spring-

Turnier vorverlegt
Stuttgart , 24. September.

Infolge der überaus zahlreichen Anmel¬
dungen zum Volksfest-Turnier des Schwäbi¬
schen Reitervereins und Fortfalls des Tur¬
niers der SA .-Reiterstandarten . wird die
Veranstaltung des Schwäbischen Reiterver¬
eins nunmehr am Samstag , den
29. September . Beginn 3 Uhr
nachmittag , und Sonntag , den
30. September , Beginn Vs2 Uhr
nachmittags,  durchgesührt . An beiden
Tagen wird ein abwechslungsreiches Pro¬
gramm abgewickelt. Während am Samstag
nachmittag in der Mehrzahl der Prüfungen
die Reiter der Reitervereine. SA . und SS.
in den leichteren Prüfungen an den Start
gehen, treten am Sonntag nachmittag die
Vertreter der Reichswehr, Schutzpolizei so¬
wie die besten Dressur- und Springpferde des
Landes in den schwereren Prüfungen zum
Wettkampf an . Mit Rücksicht ans das am
Sonntag stattsindende Erntedankfest ist der
Beginn des Turniers an diesem Tage so
frühzeitig (Vr2 Uhr nachmittags ) angeseht.
daß bis zum Beginn der Rede des Füh-
rers  in Bückeberg wohl alle Prüfungen
abgewickelt sein werden. Die Rede selbst
wird auch auf dem Turnierplatz
durch Lautsprecher übertragen
werden.

Ser NS.-Kurter
tm Saargebiet verböte«

Stuttgart , 24. September.
Die Negierungskommission des Saargebiets

hat . wie der NS . - Kurier  meldet , diesen
neben einer größeren Anzahl reichsdeutscher
Zeitungen verboten.  Begründet wird
dieses Verbot damit , daß eine im NS .-Kurier
erschienene, aus Zweibrücken datierte Mel¬
dung eine „unerhörte Beschimpfung und
Verleumdung des Inspektors der saarländi¬
schen Polizei , des Ministerialrates Hemsleh
and der staatlichen Polizei in Saarbrücken
Erstelle ".

Möhringen a. Fild., 24. Sept . (Unfall
beim Fußballspiel .) Beim Fußball-
'piel brach am Sonntag aus dem Platz des
Turn - und Sportvereins ein Spieler von
Vaihingen bei einem unbeabsichtigten Zu-
iammenprall den linken Unterschenkel. M
dem Sanitätsauto brachte man den Verletz.
:en in das Stuttgarter Marienhospital.

Aerztetagung in Mergentheim
Bad Mergentheim, 24. September. Die

!0. H a u p t v e r s a m m l n n g des W ü r t-
: embergischen  A e r z t e v e r b a n d es,
die am 22. und 23. September im Kursaal
n Bad Mergentheim stattfand , war aus
illen Teilen des Landes gut besucht. Der
Tagung voraus ging ein dreitägiger Schu-
Aingskurs der K a ss e n ä r z t l i ch en
Vereinigung  Deutschlands . Provinz¬
ielle Württemberg und Hohenzvllsrn, an dem
ich namentlich junge, neu zur Ausübung
der kassenärztlichen Tätigkeit zugelassciie
Aerzte beteiligten.

Ser iZWrige Ausreißer
Meder Zu Sauft

Friedrichshasen . 24. Sept . Ter 15 Jalm
Ute Flaschnerlehrling Fidel Federle,  du
seit dem 1. d. M. vermißt wurde , ist zurück-
gekehrt. Er war mil dem Fahrrad nach
Hamburg gefahren uud von dort nach Ulm.
Als er daselbst den ganzen Tag fischte und
am Abend auch noch am Platze mar , wurde
ein Eisenbahner auf ihn aufmerksam. Er lud
ihn in seine Wohnung ein und benachrich-
rigte dann die Eltern des Ausreißers , die ihn
m Ulm aoholtcu.

Tödlicher Motormdftm
Jebenhausen,  OA . Göppingen, 24.

September. Ter 25 Jahre alte verheiratete
Willy Kiedaisch  von Jebenhausen ver¬
unglückte am Samstag mit seinem Motorrad
and wurde ins Plochinger Krankenhaus ge¬
bracht, wo er in der Sonntag Nacht seine»
Verletzungen erlegen ist. Er war TruPPsührer
beim Arbeitsdienst.-

Arbeitsdienstlager Atpirsbach
eingeweM

Uebergabe der ältesten württembergischen
Arbeitsdienstsahne

Atpirsbach, OA. Oberndorf . 24. Sept . In
Anwesenheit des Gauarbeitssührers Mül-

e r . der Vertreter der Bewegung und der
Behörden wurde am Samstag das Ar¬

beitsdienstlager Alpirsbach  ein-
zeweiht. Aus den Ruinen der früheren
llpirsbacher Ziegelei hat der Arbeitsdienst

m wenigen Monaten aufopfernder Arbeit
ein Lager geschaffen, das heute schmuck
und sauber  dasteht . Bei der Ein-
weihungsfeier sprach Gauarbeitsführer
Mülle  r.

Die Uebergabe der alten Traditions¬
fahne des ersten Arbeitslagers in Würt¬
temberg war besonders feierlich.
Die Fahne , .ein langes , dreieckiges Tuch

in den württembergischen Landesfarben und
mit den drei Hirschhörnern im weißen Feld,
entstammt einem der ersten Lager des da¬
maligen „nationalen Hilfsdienstes" in Sulz
a. d. Eck. Ties bewegt nahm der Gauarbeits-
'ührer die Fahne in Besitz und richtete einen
Appell an die Arbeitsmänner , mit derselben
Treue zur neuen Fahne zu stehen, wie sine
ersten Arbeitsdienstler zu diesem alten Ban¬
ner. Nach einem Propagandamarsch durch
Alpirsbach  und einem Vorbeimarsch am
Gauarbeitsführer erfüllte lustiges Lagcr-
treiben den Nachmittag. Der Ausklang be¬
stand in einem Unterhaltungsabend
im Lager.

RrksröWge auf dem Homberg
Gmünd, 24. September. Der gestrigeS nn-

tag mit seinen günstigen Windverhältnhstn
brachte auf dem Hornberg  Hochbetrieb
und eine Reihe von B e st l e i st u n g e n nn
S e g e l s l u g. Zunächst wurde von dem
Mechaniker Erwin Kraft  aus Feuer-
b a ch. der zum Lager Hornberg gehört, ein
neuerwürttembergischerRekorö
im Dauerflug  ausgestellt . Er flog elf
stunden und fünf Minuten . Insgesamt
wurden von den Ortsgruppen Gmünd.
B e t t r i n g e u. Schorndorf . Stutt¬
gart. Ul  m. 50 Starts mit einer Gesamt¬
flugdauer von 35 Stunden durchgesührt. Das
bedeutet, wie beim Dauerflug , eine Höch st-
leistung.  Dabei wurden 12 6-Prüfungen
abgelegt; ebenfalls ein Rekord! Und daß
bei diesen außerordentlichen Leistungen kei¬
nerlei Bruch vorkam. darf schließlich auch als
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Sonderlei stung  betrachtet werden . Ein
Teil der Schüler vom Hornberg beteiligte
sich an den Kunstflügen bei dem Flugtag in
Cannstatt.

Hundeausstellung in Gmünd . Die dritte
Jauausstellung des Gaues Südwest des
Michsverbandes für das Deutsche Hunde-
wesen findet am 7. Oktober in Schwab.
Hmünd  statt . Im Jahre 1935 wird die
Gauausstcllung am ersten Sonntag im März
in der Gewerbehalle in Stuttgart  statt-
indem Im ganzen fanden in diesem Jahr
im Gau Südwest drei Hundeausstellungen
and 12 Hundeschauen statt , auf denen ins¬
gesamt 1500 Rassehunde ausgestellt waren.
Fürwahr, ein glanzendes Ergebnis seit der
Neugliederung des deutschen Hundewesens.

30000  RMK. Ehrengaben für
die Wernerschen Stiftungen

M -Jahrseier der Gustav -Werner -Stiftunz
" Reutlingen, 24. Sept . Die Feier des 100-
jährigen Jubiläums der Gustav - Wer¬
ner - Stift ungen zum Bruder¬
hau s i n Reutlingen  gestaltete sich für
alle Teilnehmenden zu einem großen Erleb¬
nis. Zahlreiche Ehrengäste ans dem ganzen
Lande waren herbeigeeili . In Berrretung
von Reichsstatthalter Murr  war Staats¬
sekretär Wald  m a n n erschienen. Er über-
drachte der Anstalt außer den Grüßen der
Staatsregierung auch noch die erfreuliche
Mitteilung , daß der württembergische Staat
der Gustav-Werner -Stiftung einen Zu-

1chuß voN  1 0 0 0 R M . bewilligt habe, und
daß er als Präsident der Zentralleitung für
Wohltätigkeit weitere 500  R M. über¬
geben könne. Direktor Aldinger (Stutt¬
gart ) übermittelte die Glückwünsche der
Landeshauptstadt und überreichte im Auf¬
trag des Oberbürgermeisters Dr . Strölin
ebenfalls eine ,.B e g l e i t n o t e". Landrat
Barth  sprach für den Kreisverband Reut-
lingen und die Kreissparkasse, die beide z u -
sammen 2000 RM.  stifteten . Als letzter
Redner dankte Pfarrer Remppis  für die
Innere Mission für das Wirken Gustav Wer¬
ners und seiner Anstalten.

Direktor Krockenberger  erwiderte
nnt herzlichen Dankesworten und teilte ein
Schreiben von Dr . L a n d e r e r (Göppingen)
mit , in dem unter Glückwünschen mitgeteilt
wurde , daß der Verein der Freunde der Wer-
nerschen Anstalten 18000 RM . al»
Ehrengabe  übergeben könne, mit der
letzten vom Verein gemachten Sammlung in
>vöhe von IO 000 RM ., also insgesann SS 000
Reichsmark. Von einem andern Borst » iv
Stuttgart sind ebenfalls 2 0 00 NM . ein¬
gegangen . Von Privater Seite 2600 RM . und
die Stadt Reutlingen spendete 1000 NM ., so
daß insgesamt über 36 000 RM.
Ehrengaben  eingegangen sind.

Ein Teil der Gäste begab sich dann nach
Walldorf , wo eine Gedenktafel an der
Stätte , wo der ehemalige VikarWerner
wirkte, enthüllt wurde . Andere Abordnungen
fuhren nach den einzelnen Anstalten im
Schwabenland , wo ebenfalls kurze Erinne-
rungsseier stattfanden.

A«s Stadt und Land
Nagold , den 25. September 1934.

Hitlerworte:
Deutschland wartet vergebens auf die
Erlösung des uns gegebenen Ab-
rüstuugsversprechens der andern.
Begründung zum Ermächtigungsgesetz.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichssratthalter har den Oberrech¬

nungsrat Wohlwender  bei der Badverwal¬
tung Wildbad  aus die Vorstandsstelle beim
Staatsrenramt Ulm seinem Ansuchen entspre¬
chend versetzt.

Brückenjperre.
Die Weitinger Neckarbrücke bei Eyach wird

ab 24. September, weil baufällig , zum Zwecke
der Instandsetzung bis auf weiteres für jeden
Fahrzeugverkehr gesperrt.  Umleitung vom
Gäu ins Eyachtal über Horb.

Pflichtfortbildung
Fortbildung ist im nationalsozialistischen

Staat nicht nur in den Willen des einzelnen
gelegt, sondern für jeden Volksgenossen, wo im¬
mer er in seiner Berufsarbeit steht. Pflicht.

Aus dieser Tatsache hat der Reichsdentisten-
sührer tatkräftig die Folgerungen gezogen. In
diesen Tagen beginnen in ganz Deutschland für
die Dentisten in 53 Bezirke eingeteilt , .die sich
vierteljährlich wiederholenden PslichMrtbil-
dungskurse, denen jeder Dentist unterworfen
ist. Im Rahmen dieser Kurse werden nicht nur
die einschlägigen Fachgebiete, sowie die ent¬
sprechenden naturwissenschaftlichenund medizi¬
nischen Grenzgebiete eingehend und systematisch
behandelt, sondern auch die Iden des neuen
Staates im Sinne des berufsständischen Auf¬
baues in weitgehendstem Maße mit einbezogen
und gefördert. Das Reichsschulungsamt der
Arbeitsfront hat diesem Streben nach berufs¬
ständischer Erziehung seine volle Unterstützung
zugesagt. Durch diese fortlaufende, gegenseitige
Weiterbildung tragen die Dentisten dazu bei,
daß die Forderung : „Für das ganze Volk ist das
Beste gerade gut genug" in der Zahnbehandlung
in die Tat umgesetzt wird.

Der Stand der württembergische«
Angora -Kaninchenzucht

Arbeitslosigkeit und Wirtschaftsnot haben in
den letzten Jahren manchen gezwungen, eine
zusätzliche Nebenbeschäftigung aufzunehmen, um
sich und seine Familie vor dem Schlimmsten zu
bewahren. So kam es . daß die Angorazucht ehe¬
dem von wenigen mehr als Sportzucht betrie¬
ben. auf einmal eine wirtschaftliche Bedeutung
erlangte, wie in Frankreich und England . Dort
hatte man schon lange erkannt, daß aus dieser
WunderbarenWolle sehr wertvolle Kleidungs¬
stücke hergestellt werden können.

Zahlreiche Züchter fanden ihr Auskommen mit
einer intensiv betriebenen Angorazuchtund wei¬
ter konnten Tausende von Arbeitern dadurch in
Spinnereien beschäftigt werden. Seit etwa 4 Jah¬
ren haben auch wir in Deutschland eine stark
im Wachsen begriffene Züchtergemeinde. Eine
ans1. 7. 1934 von der Fachgruppe 2 des Reichs¬
verbandes Deutscher Kaninchenzüchter angesetz¬
te Angora-Kaninchen-Zählung ergab für den Gau
Württembergfolgendes Bild:

Gezählt wurde 270 Angora-Züchter mit 8000
Angora-Kaninchen.

Am verbreitetsten ist diese Zucht in den Kreis¬
gruppen Ravensburg . Tuttlingen , Crailsheim,

Gmünd und Heidenheim mit ihrem ländlichen
Hinterland. Der Kreis Welzheim, welcher zur
Kreisgruppe Gmund gehört, hält den Rekord
mit annähernd 600 Stück.

Anfallend ist. daß die A.-Z. in den Industrie¬
gebieten mit seinen mannigfachen Siedlungen
und Arbeitergemeinden verhältnismäßig schwach
oertreten ist. Und gerade den Siedlern , Kriegs¬
beschädigten, Kurzarbeitern usw. könnte die An¬
gora-Zucht durch Wolle und Fleisch eine Besse¬
rung ihrer Lage bringen. Die Wollernte ist nicht
wie die Fellernte an eine bestimmte Jahreszeit
gebunden. Sobald die Wolle lang genug ist.
kann sie durch Scheren oder Kämmen geerntet
werden. Durch unsere seit 14 Jahr bestehende
Fellverwertungsgenossenschaft ist der Absatz bei
stabilen Preisen gesichert. Wir sind nicht mehr
der Willkür gewissenloser Aufkäufer ausgeliefert.
Der Genossenschaftsanteil beträgt für jeden Ge¬
nossen nur 10 Mark, der in kleinen Raten zu
2 Mark mit Wolle verrechnet werden kann.
Jedem Angora-Züchter und solchen, die es wer¬
den wollen , sei dringend empfohlen, der Genos¬
senschaft beizutreten. Näheren Aufschluß über die
Angorazucht geben die Kreisfachgruppenleiter
und die Wollfachwarte in den örtlichen Kanin¬
chenzuchtvereinen. Der verständnisvolle Züchter
wird die A.-Z. bei den derzeitigen Wollpreisen
eine sichere, wenn auch bescheidene Rente her-
answirtschaften. Ein ideeller Nutzen springt vor
allem für unsere HeranwachsendeJugend her¬
aus. wenn sie beizeiten mit Tierzucht beschäftig!
wird. Pünktlichkeit. Tierliebe , Verbundenheit
mit Natur und Scholle sind die Früchte einer
derartigen Erziehung.

Nur die MWMmter sin- Mündig
Amtlich wird mitgeteilt : Für die erfolg¬

reiche Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ist
die richtige und zweckmäßige Verteilung der
vorhandenen Arbeitskräfte auf die gegebe¬
nen Arbeitsmöglichkeiten von großer Bedeu¬
tung . Es ist dringend nötig , daß diese Ver¬
teilung nach einheitlichen Gesichtspunkten er.
folgt , und daß sich alle öffentlichen und pri¬
vaten Arbeitgeber bei Einstellung von Ar¬
beitskräften der Vermittlung der Arbeit»,
ämter bedienen . In diesem Sinne hat auch
das Württ . L-taatsministerium beschlossen,
daß alle st a a t lichen Verwaltungen
und Betriebe  bei der Einstellung von
Arbeitern und Angestellten sich bis auf wei¬
teres in jedem Fall der Vermittlung der zu¬
ständigen Arbeitsämter zu bedienen haben.

Erntewagen
gehören zum Erntedankfest

Die Gaupropagandaleitung der NSDAP,
teilt mit:

„Erntewagen gehören zum Erntedankfest.
Sie geben ihm erst die letzte, festliche Weihe.
Sie erzählen von der harten Arbeit des
Bauern , von der herrlichen Ernte wogender
Aehrenfelder , von blauschimmernden Wein¬
stöcken, aber auch von den Sorgen , die der
Bauer von einer Ernte zur anderen erlebt.

Beim diesjährigen Erntedankfest stellen die
einzelnen Orte nicht m ö g l i ch st v i e l e
Erntewagen  zusammen , sondern und
bestrebt, ans einem Wagen eine für das Tor'
charakteristische Gabe  zu zeigen. In
den Orten des Neckar-, des Rems - und des
Bottmartalcs oder den weinaeieaneten

Gegenden des Unterlandes , werdeiFObst , die
Trauben und der Wein dem Erntedankfest
das Gepräge geben, während im Strohgäu
und im Hohenlohischen die mit Blumen uns
Bändern geschmückten Getreidewagen im
Mittelpunkt stehen werden.

Selbstverständlich sucht jeder Ort  lo
gut als möglich seine Eigenart  auch in
der sonstigen Gestaltung des Festes zu be¬
tonen . Um so größere Sorgfalt wird diesmal
auf Schmückung der Wagen  ver¬
wandt werden. Denn allein die Tatsache, daß
in jeder größeren Stadt die. Wagen aus der
ganzen Umgebung Zusammentreffen, genügt,
um ein richtiges Wettschmücken  zwischen
den einzelnen Dörfern einzuleiten . Die aus
den Wagen zur Schau gestellten Ernte-
fr üchte  werden von der NS . - Volks¬
wohlfahrt  übernommen und an Hilfs¬
bedürftige verteilt  als symbolhafte
Gabe des Bauern an die in der Stadt woh¬
nenden Volksgenossen ."

Würdig, aber nicht kitschig:
Die Ausschmückung der Schaufenster zum

Erntedankfest 1934
Die Neichspropagandaleitung der NSDAP,

gibt in Verbindung mit der Reichsfachschast
Deutscher Werbesachleute (NSRDW .) und
der Hauptgemeinschast des Deutschen Einzel¬
handels die N i cht l i n i e n fü r dieAus¬
schmückung der Schausenster zuni
Erntedankfest  1 9 3 4 — am 30. Sep¬
tember — nachstehend bekannt. Alle Einzel¬
händler haben diese Richtlinien genau zu be¬
achten.

Tie Schaufenster sollen , der Bedeutung
dieses Tages entsprechend, in festlicher
und würdiger Form  ausgeschmückt
werden. Wo dies aus technischen Gründen
erforderlich ist. wird empfohlen , mit der
Ausschmückung am Samstag , dem 29.
September , zu beginnen . Für die Dekoratio¬
nen ist vor allem an den Außenfronten fri¬
scher G r ü n s chm u ck. wie Fichte. Tanne
und Eiche, zu verwenden . Dieser frische
Grünschmuck ist jedoch frühestens erst Sams-
Mb- den 29. September , abends anzu-
öringen.

Die Dekorationen der Schaufenster sind am
Dienstag , dem 2. Oktober,  wieder
zu entfernen.

Der Leitgedanke  für die Schaufen¬
sterdekorationen soll die Verbunden¬
heit von Stadt und Land  sein . Ins¬
besondere soll an diesem Tage der Dank des
Städters an den tandschafsenden Volksge¬
nossen zum Ausdruck gelangen . In geschmack¬
voller Form sollen die Erzeugnisse oder
Symbole des deutschen Bauern ihre Würdi¬
gung finden . Erwünscht sind dabei Hinweise
aus die Zusammenarbeit der ein¬
zelnen Wirtschaftsgruppen  mit
der Landwirtschaft im Rahmen des Wieder¬
aufbaues . Besonderer Wert ist aus die Aus-

Schwarzes Brett
vartriamtltch . -iachdiu » «erd»» ».

Bekanntmachung der Kreisleitung
Anläßlich des Besuchs unserer Brüder und

Schwestern von der Saar wird der Liederabend
im Traubensaal zu einer machtvollen Treue-
kundgebung gestaltet. Die Parteigenossen müssen
es als ihre Pflicht ansehen mit ihren Angehöri¬
gen heute den Liederabend zu besuchen.

Der Kreisleiter.

Deutsche Arbeitsfront Rechtsberatungsstelle
Morgen Nachmittag von 17.30—18.30 llhr

Rechtsberatung für alle Gesolgschastsmitglieder
in der alten Post.

VdM .-Führerinnentagung in Stuttgart . Am
13./14 . Oktober findet in Stuttgart eine große
Führerinnentagung des BdM . statt. Es tref¬
fen sich aus dem Obergau 20 (Württ .) etwa
300 Führerinnen und Schulungsreferentinnen.
Die Reichsreferentin des BdM ., Trude Mohr,
wird der Tagung beiwohnen und ru den Füh«
rerinnen sprechen.

Icymückung der Geschäfte zu legen , die in den
Anmarschstraßen für die Festzüge liegen.

In den Dekorationen sollen frische
Blumen . Kornähren , Erntedank¬
bänder  und dergleichen Verwendung fin¬
den. Wo dies aus technischen Gründen nicht
möglich ist. wird die Anwendung von
künstlichen Blumen  zugelassen . Un¬
bedingt abzusehen ist von der Anbringung
von Bildern und Büsten der nationalsoziali¬
stischen Führer und von allen dekorativen
Hilfsmitteln , die das Gebiet des na¬
tionalen Kitsches  streifen.

Die Hauptgemeinschaft des Deutschen Ein¬
zelhandels weist hiermit ihre Mitglieder an.
für die Durchführung der Richtlinien bei
sämtlichen Einzelhandelssirmen ihres Be¬
reiches Sorge zu tragen

Bom hl. St . Florian
Watddors. Der letzte Sonntag war wie aller¬

orts auch hier im Zeichen der Feuerschutz¬
woche . Geschlossen nahm die Wehr am Vor-
mittagsgottssdienst teil . Der Posaunenchor ver¬
schönte die kirchliche Feier mir zwei harmonisch
und gut vorgetragenen Chorälen. Unter der Lei¬
tung von Bürgermeister Rentschler  fand am
Nachmittag eine Schulübung und ein Angriff
der Feuerwehr statt. Die zahlreich erschienenen
Zuschauer folgtem mit größtem Interesse der
Veranstaltung. Unter Vorantritt der Musik¬
kapelle zog die Feuerwehr zum Rathausplatz.
In eingehenden Ausführungen sprach Bürger¬
meister Rentschler  über Zweck und Ziel der
Feuer-Schutz-Woche, die nicht nur die Wehr,
sondern jeden einzelnen Bürger angeht. Der
mit Beifall aufgenommenen Rede folgte noch

Saartreue
Besuch des Männergesangvereins 1877 Hühnerfeld

Deutsch ist die Saar , deutsch immerdar
Und deutsch ist unseres Flusses Strand
Und ewig deutsch mein Heimatland
Mein Heimatland!

Aus allen Gauen Deutschlands haben wir
diesen Sommer Brüder und Schwestern in un¬
serem schönen Nagold willkommen geheißen.
Sechs „Kraft durch Freude"-Züge brachten uns
Berlin , Hamburg, Lübeck, Schleswig - Holstein,
Mecklenburg, der Ruhr und dem Rhein näher,
Ferientinder aus der Saar (Homburg) waren,
und solche aus Hannover sind noch bei uns , ein
Zug ins Blaue aus unserer Schwabenhaupt¬
stadt brachte tausend Landsleute hierher. Alle
fanden herzliche Aufnahme. Und nun hat uns
unser Liederkranz einen Besuch vermittelt , der
den Reigen der Nagoldfahrer würdig beschließt:
Saardeutsche.  Ihnen allen, Männern und
Frauen , aus treuem Herzen: Ein inniges
„Grüß Gott !"

Das Saarland in Vorkriegszeiten, ein Land¬
strich. wie jede andere deutsche Provinz : im
Kriege Aufmarschgebiet und auf exponiertem
Posten : nach dem Kriege durch den Versailler
Vertrag auf 15 Jahre verlorenes Land: im
verflossenen marxistischen Zeitalter vergessenes
Land! Und seit der Morgenröte des Dritten
Reiches im Mittelkpunkt urdeutscher
Belange  und Gegenstand täglicher Erörterun¬
gen in Presse und Rundfunk, das ist die
Saar,  die in vier Monaten als Abstrich vom
Mutterland aushören wird, um für Zeit und
Ewigkeit Deutschland zu sein!

Brüder und Schwestern von der Saar , San¬
gesbrüder aus Hühnerfeld , vom Männer¬
gesangverein 1877,  vorwiegend Berg¬
knappen,  teilweise mit ihren Frauen haben
gestern bei uns Einkehr gehalten.

Um 17.14 Uhr rollte der Zug ein, dem 106
Personen entstiegen, von der Stadtkapelle mit
einem schneidigen Marsch empfangen und von
den Nagolder Sängern mit dem „Schwäbischen
Sängergruß ":

Das Herz voll Lieder froh und frei

Dem Stausenbanner ewig treu,
So stehn wir ein in Lust und Leid,
Allzeit für Deutschlands Herrlichkeit.

Ortsgruppenleiter Kubach.  der tiefsinnige
Rhetoriker, fand herzliche Worte zur sinnigen
Begrüßung abgetrennter Volksgenossen, die das
Heimweh nach dem Mutterlande geführt hat
und denen „Mutter Deutschland"  noch
viel größeres Heimweh entgegenbringt. Sein
Händedruck mit einem Saarbruder war gleich¬
bedeutend u. sollte gleichbedeutend sein, als ob
das Mutterland die Saar umarme. Sein Heil-
rus galt dem Saareudkamps und unse¬
rem Führer.

Wenn wir in folgendem keine Namen der
Redner nennen, so geschieht dies in Rücksicht¬
nahme auf deren Existenz, die wir nur noch 4
Monate wahrnehmen müssen. Die Entgegnung,
die uns zuteil wurde, daß die Saar deutsch ge¬
wesen ist — immer war — und immer
b l e i b e n w i r d, ist die Bestätigung einer Bin¬
senwahrheit.

Nachdem der Saarsängergruß,  beifäl¬
lig ausgenommen, verklungen war. ordnete sich
ein stattlicher Festzug. in welchem die uniformier¬
ten 20 Bergknappen in ihrer kleidsamen Tracht
besonders angenehm aufsielen. Nach einem
Marsch durch die Stadt wurden die Gäste im
Traubensaal auf ihre Freiquartiere verteilt . Ilm
dem Tag einen würdigen Abschluß zu geben,
fand in der „Waldlust" noch ein gemütliches
Beisammensein statt, woselbst Präzeptor Wie¬
land  und Reichstagsabgeordneter PH. Baetz-
ner noch herzliche Erußworte an die Sanges¬
brüder von der Saar entboten.

Beim neuen Wein und frohem Liederklang
kam ein herzliches Einvernehmen zustande, denn:

„Wo man Wein trinkt,
Und ein Lied singt,
Da ist es herrlich, aus der Welt !"

Heute früh 9 llhr fand ein Rundgang durch
die Stadt und Umgebung statt, der heute nach¬
mittag 3 Uhr wiederholt wird und heute abend
8 Uhr trifft sich qanz Nagold im Traobensaal.

Sie AßiV '



Leite 4 Nr . 223 Der Gesellschalter
eine passende Ansprache des stellvertretenden
Kommandanten Hans Mayer,  der für den
wegen Unglücksfall verhinderten Kommandan¬
ten Paul Kiefer die Führung übernommen hat¬
te. Das Deutschland- und Horst-Wefsellied be¬
schloß mit einem Tieg Heil auf den Führer den
ersten Teil der Feier . Ihr folgte nun eine Schul¬
übung der einzelnen Züge . Die Mannschaften
führten ihre zum Teil nicht leichten Hebungen
gewandt , sicher und mit guter Schulung durch.
Die Geräte fielen durch ihre saubere Instand¬
haltung angenehm auf und jedermann hatte den
Eindruck, daß die Ortswehr den an sie gestellten
Anforderungen entspricht. Reges Leben brachte
der nun folgende unerwartete Angriff auf das
Brandobjekl am Hause von Kaufmann Volz.
Mit Energie und Schlagfertigkeit gingen die
Mannschaften ans Werk. Der Geist der Kame¬
radschaft und Hilfsbereitschaft ist immer schon
in unserer Wehr lebendig gewesen, und har sich
auch am Sonntag wieder vorbildlich gezeigt.
Wenn auch noch Einzelwünsche offen blieben,
so muß doch die stramme Disziplin und der wa¬
gemutige Schneid der Feuerwehrleute besonders
hcrvorgehoben sein. Führer u. Mannschaften taten
ihr Möglichstes, um ihrer Aufgabe gerecht zu
werden und bewiesen, daß der alte Wahlspruch
in unserer Feuerwehr voll und ganz Geltung hat :

Einer für Alle. Alle für Einen!
Bon der Marter Höhe

Äor kurzer Zeit bekamen wir den ersten Trans¬
port von „Kraft durch Freude"  in unser
Dorf . Den Deutschen Brüdern vom Niederrhein
wurde auch hier ein herzlicher Empfang zu teil
und ihnen von Seiten unserer Einwohnerschaft
freundlichstes Entgegenkommen erwiesen. Es war
daher natürlich , das; die Gäste sich auch im klei¬
nen Dorf bald heimisch fühlten . Führungen . Aus¬
flüge und nicht zuletzt die gute Unterkunft und
Verpflegung erfüllte alle Gäste mi, großer Be¬
friedigung und ließen die wenigen Tage rascy
vorübereilen . Der Abschiedsabend in der Linde,
zu dessen Verschönerung der Sängerbund Wart
beitrug , brachte den Beweis , daß Schwarz-
wälder Bauernart und rheinisches

Temperament  sich auf dem Boden der neuen
Volksgemeinschaft glänzend verstehen können.
Im Nahmen der F e u e r s chu ü w o che fand
am 2i . September eine abschließende llebung
der hiesigen Wehr , verbunden mit einem Vor¬
trag des Ortsvorstehers statt . Wie im ver¬
gangenen Sommer Oekvnomierat Haecker  mit
den hiesigen Bauern einen Lerngang über die
Felder der Markung unternahm , so führte Kreis¬
baumwart Walz  an zwei Tagen die Jugend
und das Alter hinaus zu den heimischen Obsi-
bäumen . Er gab Belehrungen über Obstsorten.
Pflege der Obstbäume und über Schädlingsbe¬
kämpfung. Die Darbietungen am lebenden Ge¬
genstand des Baumes wurden von den Schülern
schriftlich niedergclegt und im Unterricht der
Schule behandelt , so daß vermehrte Aussicht vor¬
handen ist. daß. das Gehörte dereinst auch Früchte
tragen wird . Da die Obsternte  auf hiesi¬
ger Gemeindemarkung in diesem Jahre beson¬
ders glücklich in Qualität wie in Quantität
ausgefallen ist. so wurde anr vergangenen Sonn¬
tag vom Kreisbaumwart gemeinsam mit den,
Orlsbaumwart im HI .-Heim Wart eine O b st-
2 u s st e l l u n g veranstaltet . Dieselbe hat die
zahlreich erschienenen „Einheimischen" und die
auswärtigen Gäste durch ihre Mannigfaltigkeit
überrascht. Ganz auffallend war die Schönheit
der ausgestellten Sorten . Manche neu eingeführte
Sorte konnte auswärtigen Besuchern zur Ein¬
führung empfohlen werden. Daß solche neue
Sorten hier gezeigt werden konnten , ist vor
allem dem ersprießlichen Zusammenarbeiten des
Kreisbau mwarts  mit dem Orlsbaumwart
Hartmann  zu danken. Einen besonderen Wert
wurde auf Sortierung und mustergültige Ver¬
packung gelegt. Es wurde dies am praktischen
Beispiel auch jedermann vor Augen geführt.
Anschließend fand dann im Gasthaus zum
Hirsch ein gut besuchter Vortrag des Kreisbaum-
wurts statt . Hierbei gab derselbe einleitend be- :
kannt , daß von rund 600 württ . Apfelsorten in ^Wart 23 vertreten seien. Hierauf ging er auf die ^
Anbauwürdigkeit . auf Ertrag , auf Behandlung , s
Haltbarkeit und Marktsähiqkeit der einzelnen !
Sorten näher ein. Auch zur Schädlinqsbekömp - !
sung und für die Mostbereitung wurden wert - ^
volle Fingerzeige gegeben.

Alles Gebotene war so wertvoll und so reich- !
haltig , daß zu hoffen ist. daß diese Ausstellung l
der Wärter Obstzüchter und der genannte gründ - !
liche Vortrag dazu beigetragen hat . auf dem s
Wege zur Vereinheitlichung und Pflege unserer
Obstsorten wieder einen Schritt vorangekommenzu sein.

Frauenarbeitsdienst Nagold
Mötzingen. Tag für Tag wandern sie herauf

nach Mötzingen. etwa 10 Mädchen vom weib¬
lichen Arbeitsdienst in Nagold . Alle paar Wo¬
chen wrrd gewechselt. Als Erntehilfe sind sie von
verschiedenen Mötzinger Bauern angefordert
worden und kommen auch gegenwärtig in die¬
sen arbeitsreichen Herbstwochen immer noch zu
uns . Zum Teil sind es Abiturientinnen , die
nach Ablegung der Reifeprüfung ihr Arbeits¬
dienst-Halbjahr abdienen . Mancher der hiesigen
Bauern hat am Anfang den Mädchen etwas
mißtrauisch entgegengesehen, mancher hegte ge¬
linde Zweifel , ob sie die ihnen ungewohnte Ar¬
beit wohl auch leisten könnten. Aber diese Zweif¬

ler sind angenehm enttäuscht worden . Die Mäd¬
chen griffen tüchtig zu und scheuten sich vor nichts,
sei es in Krankenpflege . Versorgung der Kin¬
der oder Dienst in der Küche, gingen auch mit
aufs Feld : überall konnte man sie antreffen , am

Waschzuber, an der Futterschneidmaschine , bei allen
möglichen Arbeiten . Kam dann die vielgeplagte
Hausfrau heim, so waren die Kinder versorgt,
die Haushaltung in Ordnung , das Essen vorbe¬
reitet und dankbar empfanden die Frauen die
große Entlastung . Gewöhnlich kehrten die Mäd¬
chen nachmittags nach Nagold zurück: doch durf¬
ten sie während der Zeit der Hopfenernte , als
es ganz besonders streng zuging , auch den gan¬
zen Tag über hier bleiben . So hört man denn
auch hier nur eine  Stimme des Lobes Uber
dieses Mädchen, die uns vom Frauenarbeits¬
dienst in so zuvorkommender Weise überlassen
wurden . „Saure Wochen, frohe Feste", so wer¬
den unsere Arbeitsdienstmädel wohl auch ge¬
dacht haben , als sie auf letzten Sonntag die
Einwohnerschaft zu einem unterhaltenden Nach¬
mittag ins Gasthaus zum „Löwen " eingeladen
haben . Der Saal war gut besetzt: besonders dieMütter und Väter und Kinder der von den
Mädchen betreuten Familien hatten sich alle ein-
gefunden . lind ein unterhaltender Nachmittag
ist es geworden . Nach einer einleitenden An¬
sprache folgten frisch gesungene Kampflieder,
anmutige Volkstänze mit Klavierbegleitung und
im zweiten Teil ein reizendes Märchenspiel:
„Die Gänsehirtin am Brunnen ", das bei den
großen und kleine» Kindern Hellen Jubel aus-
iöste. Die Lagerführerin . Frl . Bay betonte am ,
Schluß das herzliche Verhältnis , das ihre Mäd - !
chen mir den hiesigen Familien verband : sie !
versprach noch, daß die Erntehelferinnen auch !
am kommenden Erntedankfest bei uns sein wer- sden. Bauernführer Dengle  r und Pfarrer !
Kraft  sprachen Worte herzlichen Dankes , und !
nach dem gemeinsamen Gesang des Liedes „Im jschönsten Wiesengrunde " trennte man sich mit '
dem allseitigen Wunsche, daß die Mädchen vom i
Nagolder Arbeitsdienst uns bald wieder einen s
Mch schönen Nachmittag schenken mögen Auf j
Wiedersehen ! ^

Unglücksfall >
Berneck. Am Samstag nachmittag fuhr der

verheiratete Schreiner Großmann  aus Mar¬
tinsmoos am Ausgang des Orts mit dem Mo¬
torrad so unglücklich auf die Stangen eines an - ^
gerüsteten Hauses , daß er bewußtlos liegen !
blieb . Der herbeigerufene Arzt stellte einen Schä-
delbruch fest und ordnete die llebersührung ins :
Kreiskrankenhaus Nagold an . Man hofft , den '
Verletzten am Leben erhalten zu können. :

Feuerwehrübung
Gündringen . Schneidig , mit Fahne und blan¬

ken. blitzenoen Helmen marschierte am Sonntag
die Ortsfeuerwehr unter Führung ihres bewähr - I
ten Kommandanten Peter Bollinger  zum I
Gottesdienst . Dekan Kop f-Göttelfingen wies jauf die Bedeutung des Tages hin und ermahnte l
die Feuerwehrmänner auch den Weltbrand des j
Kommunismus helfen zu löschen. Nach dem j
Gottesdienst fand am Kricgerehrenmnl eine
schlichte Gefallenen -Ehrung statt , wobei Kom¬
mandant Bollinger unserer gefallenen Helden
gedachte. So sollen auch die Feuerwehrmänner
ln Not und Gefahr ihre Pflicht tun getreu
ihrem Wahlspruch „Gott zur Ehr . dem Nächsten
zur Wehr ". Nachher wurden flott ausgeführte
Geräte -. Angriffs - und Rertungsübungen Vor¬
gefühl, . wobei es sich zeigte, daß Kommandant
und Mannschaft ihrer Ausgabe gewachsen sind.
Zum Schluß fand noch Ehrenzeichenverleihung
an sechs Kameraden für 2fljährige Dienstzeit
statt . Somit sind hier l -! Kameraden im Besitze
dieser Auszeichnung , von denen 13 im Kriege
waren und dementsprechend dekortiert sind. Dem
Kommandanten , der 25 Jahre bei der Feuerwehr
ist und seit 8 Jahren das Kommando inne hat.
gebührt besonderer Dank.

Hitlcrfunge l
Eutingen . Von einem schweren Verlust wurde

die Familie Heyler  in Eutingen betroffen.
Ihr Sohn , Hitler -Junge Alfred Heyler . hatte sich
vor kurzem anscheinend mit der Sichel verletzt.
Ec hatte die kleine Wunde weiter nicht beachtet.
Erst als es leider schon zu spät war . stellte sich
Blutvergiftung heraus , die dem jungen Leben
'des stets pjltchtgetreuen . diensteifrigen Hitler-
jungen ein allzufreies Ende setzte. Der llnter-
bann har Trauer angelegt.

Unfall
Horb. Am Samstagnachmittag begegneten sich

an einer engen Stelle der Altheimerstraße ein
Kuhfuhrwerk und ein Motorradfahrer . Gerade
in diesem Augenblick schien es einem Freibur¬
ger Auto furchtbar zu eilen , denn ausgerechnet >
an dieser schmalen Stelle versuchte der Führer,
dem Kuhfuhrwerk vorzufahren . Dadurch mußte
der Motorradfahrer so scharf ausweichen . daß er
an die Mauer des Hauses von Landwirt Dre¬
her gedrückt wurde . Er und sein Mitfahrer wur¬
den herunrergejchleudert . Das Motorrad wurde
leicht beschädigt, die beiden Motorradfahrer je¬
doch kamen mit dem Schrecken davon . Der Auto¬
fahrer hat auch bereits seine Schuld zugegeben.

Vor 380 Jahren
Calw . Am Donnerstag waren es 300 Jahre,

daß im 30jährigen Krieg die Stadt Calw , die
um diese Zeit eine Einwohnerschaft von 3800
Köpfen zählte , in Trümmer und Äsche sank.

letzte Nachrichten
Freudiges Ereignis im Königshaus Savoyen

Neapel.  25 . Lept . Die italienische Kronprin¬
zessin Maria von Savoyen schenkte am Montag,
den 24. September , abends 11.15 Uhr einem
Mädchen das Leben , das den Namen Maria
Pia führen wird . Jubel und Freude herrschte
in den Straßen Neapels , das als besonders kö¬
nigstreu gilt und die gespannte Erwartung der
letzten Wochen löste sich in Kundgebungen vor
dem Königspalast und in Dankgottesdiensten.
Die Stadt hatte in einer Sammlung , an der sich
alle Schichten der Bevölkerung beteiligten , nach
altem Brauch die Wiege für das Wicgenkind
gestiftet. In Rom verkündeten 50 Salutschüsse
dem in froher Erwartung harrenden Volk das
Eintreffen des freudigen Ereignisses am Hause
Savoyen . Die Taufe soll zwischen dem 13. und
18. Oktober von Kardinalerzbischos Ascnlesi von
Neapel in großem Glanz vollzogen werden.

Asch keim Miss Wiederaufnahme
-er Arbeit tu USA.

Neuhork, 24. September
Tie völlige Wiederaufnahme der Arbeit

scheint sich in einzelnen Landesteilen zu ver¬
zögern. In Neu Jersey wollen die Arbeiter
einiger Seidenfabrikcn weiterstreiken. In
Süd -Karolina kündigten mehrere Baumwoll-
fabriken an . daß sie ihre Betriebe wegen
Nebererzeugnng zeitweilig geschlossen halten.

Die Todesopfer von Rudc»
Tas schwere Brandunglück , das sich Sams¬

tag vormittag auf der Kohlenhalde des
Klara -Schachtes in Ruda ereignete, hat nun¬
mehr Todesopfer gefordert.  Von
den 34 Schwerverletzten, die ins Kranken¬
haus eingeliesert wurden , sind im Verlauf
der vergangenen Nacht und des Sonntags
sechs unter schrecklichen Qualen gestorben.
Unter den Toten befinden sich zwei Frauen.
Sechs weitere Schwerverletzte befinden sich
noch in Lebensgefahr.

93 Tote bei einem Fahrbootunglück
In der Nähe von Manuro in der Präsi¬

dentschaft Bombay kenterte ein Fährboot
mit 225 Passagieren . Von diesen konnten
etwa 100 gerettet werden ; 93 Personen er¬
tranken , über 30 werden vermißt.

Es wird erneut darauf aufmerksam ge¬macht, daß am 30. Septe  in v e r alle feit
dem Jahre 1924 geprägten 3 - M a r k- und
3 - RM .- Stücke  ihre Eigenschaft als ge¬
setzliche Zahlungsmittel verlieren . Jeder
Volksgenosse, der noch im Besitze eines sol¬
chen Geldstücks ist, tut daher gut daran , es
noch vor dem ersten Oktober auszugeben.Vom 1. Oktober ab wird diese Müiue nur
noch von den Reichs- und La uder-kaffen in
Zahlung genommen oder ningetaufcht.

In einer in Amsterdam abgchaltcnen
großen öffentlichen Versammlung erklärte
der Führer der n a t i o n a l s o z i a l i st i -
sche n B ew egn n g in Ho ll an d lNSB .),
daß seine Bewegung im kommenden Jahre
zum ersten Male an den Ergänzungs-
Wahlen z n m Parlament  teilnehmen
werde. Er verwies weiter auf die von der
Negierung angekündigte Wahlreform , die sichgegen die kleinen und die aufkvmmenden
neuen Parteien richte. Der Redner machte
die katholische Partei für das neue Wahl¬
gesetzt verantwortlich und erklärte, wenn
auch die NSB . und ihre Anhänger keinen
Bürgerkrieg wollten, so werde doch der Ver¬
such, der sich in Holland bahnbrechenden
neuen Geistcsströmung den legalen  Weg
abznschneiden, einen Bürge r k̂riegher¬an  f b e s chw ö r e n kö n n e n.

Der faschistische Parteisekretär Starace hat
an sämtliche Organisationen und Gliederun¬
gen der Partei die Anordnung erlassen, an¬
statt der veralteten bisher üblichen „Salut,
devot," und „Cordiali saluti " den neuen
faschistischen Gruß „Viva il Duce" zu setzen.
Damit 'hat das faschistische Italien jetzt einen
neuen Gruß eingesührt. bei dem das deutsche
„Heil Hitler " Pate gestanden zu haben scheint.

Fast ein Jahrzehnt war den Faschisten die
alte Grußformel gut genug. Niemand hat
daran gedacht, sie zu ändern und ihr neuen
Sinn zu geben. Es mußten erst jenseits der
Alpen „gewisse Lehren", aus die man zwar
mit „souveränem Mitleid " herabsieht, auf¬
tauchen und ein 60-Millionen -Volk erobern,
bis ihnen die Notwendigkeit eines neuen
schlagkräftigen Schlachtrufes klar wurde.

_ ^ Dienstag,^ ten 25. September ISZz

Handel uns Verkehr
„Zuckerung von WM

nur MB eingeholtem GutsAM
Auf Veranlassung des Verbandes selbstän-

diger öffentlicher Chemiker Deutschlands e. Pwird folgendes mitgeteilt : I
Vor einiger Zeit ist in der württ . Presst!

ein Artikel erschienen mit der Ueberschrist
„Zuckerung von Wein nur nach eingeholtem
Gutachten ". In diesem Artikel wird bemerkt
daß die Untersuchung durch das Badischx
Weindauinstitut in Freiburg i. Br . erfolgt.Diese Bekanntgabe ist insofern irreführend
als der Artikel den Eindruck erweckt, daß für
Wein- und Mostuntersuchungen in Würj.
temberg  keine geeigneten chemischen LaLo-
ratorien vorhanden seien. In WirklichkeitHdie Inanspruchnahme des Badischen Wein»
bauinsirtuts Freiburg i. Br . durch württyn.
belgische Auftraggeber völlig unnötig , d«
u. a. in Stuttgart , Lndwigsburzund Heilbronn  bekanntlich verschieden,
öffentliche Laboratorien selbständiger beeidig-ter und öffentlich eingestellter HandelZchemikq
bestehen, die in Wein- und Mostunter,
suchungen erfahren sind und sich mit solche,
Untersuchungen von jeher regelmäßig h».
fassen.

Herbstnachrichten. Läusfcn  a . N,: Tie
Weinlese ist hier beendet. Käufe wurden ge.
tätigt zu 125 bis 150 Mark pro Hektoliter.—
Güglingen:  Die ersten Weinkäufe wur¬
den abgeschlossen. Die Preise bewegen sich
zwischen 130—135 Mark pro Eimer. — Ei-
b e n s b a ch: Bei den ersten abgeschlossenen
Käufen wurden 120—125 Mk. für den Eimer
bezahlt. — Vaihingen  a . Enz: Die am
Samstag vormittag auf dem Arbeitshaus
zum Verkauf gekommenen etwa 6 Hektoliter'
Weißriesling haben die hiesigen Wirte Beck. ^
Korn und Stahl gemeinsam zum Preise von
73 Mark für den Hektoliter übernommen . — I
Hanse  n : Lebhafte Nachfrage und Verlachzu 120 Mark Pro Eimer. — Cleebronn:
Viele Käufe zu 120—130 Mark abgeschlossen. ^

Tchwcincmärkte. Ravensburg:  Ferkel
10 bis 18 Mk. — Saulgau:  Milchschweine16 bis 19 Mk. '

Ulmer Schlachtviehmarkt vom 24. 8. 1934.
Zufuhr : 5 Ochsen, 18 Fairen . 28 Kühe, 26
Rinder , 229 Kälber, 287 Schweine Erlös '
aus je einem Zentner Lebendgewicht: Ochsen
a) 27—29, Farren a) 24—26, b) 22—23,
Kühe b) 12—16, Rinder a) 28—30, b) 23 bis
26, Kälber a) 35—37, b) 32—34, Schweine
a) 48—50, b) 45—47 Mark. Marktverlauf:
Großvieh und Schweine mäßig belebt, Kälber
langsam . Ueberstand.

Fruchtpreisc. Ellwangcn:  Weizen 9.K
bis 10.—. Roggen 8.50—9.50. Gerste 9.—,
Haber 8.60; Giengen  a . Brenz: Weizen
9.85, Roggen 9.—, Gerste 8.70—8.90; Reut-  !
l i n g e n: Saatweizen 9.80—14.60. Weizen10—10.70, Saatdinkel 9.40, Dinkel 7.30 bis
8.30, Saatroggen 10.80, Gerste 8.20—9
Haber 8.10—10.30-

Ravensburger Viehmarkt vom 22. Sept.:
Farren 22 bis 23, fette Ochsen 24 bis 28,
ältere Ochsen 21 bis 23, Arbeitsochsen 22
bis 25, fette Rinder 24 bis 29, junge Kühe
22 bis 25, ältere 11 bis 15, Magerkühe 8 bis
12 RM. Per Zentner Lebendgewicht, Kälber¬
kühe 300 bis 330, trächtige Kühe 230 bis 320.
Milchkühe 170 bis 210, hochträchtige Kalbeln
250 bis 320, fühlbar trächtige Kalbeln 210
his 240, Anstellrinder 75 bis 200 Mk.

Mostobstmarkt auf dem Nordbahnhof. Seit
21. September wurden neu zugeführt 56 Wa¬
gen, und zwar aus Württemberg 17, Preu¬
ßen 20 und Bayern Id. Nach auswärts sind
inzwischen abgegangen zwei Wagen. Preis
heute wagenweise 800—860 RM . für 10 000
Kilo, im Kleinverkauf 4.40—4.80 RM. für50 Kilo.

Gestorbene : Luise Maier , geb. Burkhardt , 62 J„
Loßburg / Ernst Frey . 32 I ., Rät / Mi¬
chael Schäberle . Gipsermeister . 73 Jahrs,
Oeschelbronu / Paul Schneider , Hilss-
wärter a. D„ 68 I .. Mühlen a. N.

Voraussichtliche Witterung: Unter dem
Einfluß der nordwestlichen Depression ist für
Mittwoch und Donnerstag unbeständiges,
nur zeitweilig aucheiterndes Wetter zu er¬warten.

Hauptfchriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Eötz,  Nagold ; Verlag : „Gesell¬
schafter"  G .m.b.H. ; Druck: E . W. Zaise,
(Inh . : Karl Zaiser)  Nagold . — D.A.d.l .M . 248«

Die heutige Nummer umsaßt8 Seite«

Bekanntmachung
Die Veröffentlichung des Ergebnisses der

Rechnung der
Krerssparkafle(Hauptstelle) Nagold
für das Geschäftsjahr 1933

erfolgt gemäßH 13 Abs. 4 der Satzung durch Aushang im
Kaffeuraum in der Zeit vom 25. Sept . bis 2. Okt. 1934,worauf hingewiesen wird.

Den 24. Sept . 1934
KreissparLaffe Nagold:

.2176 gez. Ott gez. Streb

Was koche ich morgen?
Lallch-(Porree-) Suppe. (Für 4 Personen.> Zutaten:  2 mittlere
Stangen Tauch(Porree), etwas Fett zum Andünsten. 2 WürfelMaggi's Königin-Suppe, 1>/4 Titer Wasser, feingehackte Petersilie.Zubereitung:  Den Tauch putzen, in mäßig dicke Ringe schneiden und
in etwasFett oder Lutter weichdünsten. - Inzwischen Maggi's Königin-Suppe mit lauwarmem Wasser anrühren, in gut l Liier kochendes
Wasser gießen, den gedünsteten Lauch dazugeben und in 15 Minutengarkochen. Vor dem Anrichten die Petersilie darüber streuen.
Maggi's Königin-Suppe kann man auch an Stelle von Porree durchSchnittlauch, Schoten-Erbsen, kleingeschnittene Gemüsereste usw.verändern.

KIKSSI - SUk >pkI4

Qi*. LUgei*
von rlsi* Ikoiso Lunück!

Zur Aufführung am Wücit. Landeslhealer
Zum Tag der Würlt . Erzieher:

L"ZK»Der Freischütz"
Texthest 35 vorrätig bei Buchhandlung Zaiser , Nagold
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M istMMr Rslh Mehtll?
Hauptmann leugnet weiter — Wer bekam das Lösegeld?

»euyork,  LS . September.
Rach viertägigem, fast ununterbrochenem

Verhör, während dessen er nur wenig Nah¬
rung erhielt, verblieb der im Zusammenhang
mit der Entführung des Lindbergh-Kindes
verhaftete Hauptmann  bei seiner Aus¬
sage. daß er weder mit der Entführung , noch
mit dem Lösegeld etwas zu tun habe.

Ein Handschriftensachverständiger hat eine
große Anzahl von Schriftproben des verhak-
teten Hauptmann geprüft und sie mit den
Erpresserbriefen verglichen , die Oberst Lind-
bergk nach der Entführung seines Kindes er¬
halten hat . Der Sachverständige ist der An¬
sicht. daß alle Erpresserbriefe von
Hauptmann geschrieben  worden
sind.

Der Tole auf dem Leipziger Friedhof
Der seinerzeit für Lindbergh als Vermitt¬

ler tätige Dr . London  äußerte am Sams¬
tag die Ansicht, daß wenig st ens drei
Personen  an dem Entsührungsplan be¬
teiligt gewesen seien, und daß eine davon
später ermordet worden sei.

London erklärte, daß der bereits mehrfach
erwähnte Isidor Fisch,  ein anderer!
Mann und eine Frau sich von den Vereinig¬
ten Staaten nach Deutschland begeben hätten.
Rach Amerika zurückgekehrt seien jedoch nur
die Frau und der andere Mann . Fisch sei in
Deutschland gestorben und liege aufdem
Leipziger Friedhof.  Condon regt an,
die Leiche Fischs wieder auszugraben , um di»
Todesursache festzustellen. Im übrigen hätten
Hauptmann, Fisch und der andere Mann in
unmittelbarer Nachbarschaft im Stadtteil!
Bronx gewohnt und seien häufig zum Kar¬
tenspiel zusammengekommen.

Hauptmann wird weiter belastet durch dH
Aussagen eines Arztes , der im Stadtteil
Bronx wohnt und der Hauptmann wenig«
Tage nach dem Verbrechen wegen eines st a ril
verstauchten Fußgelenkes  beham
delt haben will . Die Ergebnisse der seinerzeit
geführten Untersuchung nahmen bekanntlich
an , daß der Entführer des Kindes beim Her¬
absteigen von der Leiter gefallen sei und das
Kind dabei den Tod gefunden habe.

War es Hauptmann wirklich?
Wie die „Los Angeles Times " erfahren¬

haben Agenten des Bundesjnstizamts in Los
Angeles der Polizei in Neuyork Mitteilungen
gedrahtet , die voraussichtlich zu der Verhaf¬
tung eines Mannes in Neuyork führen wer¬
den. der an der Entführung des Kindes
LindberghS beteiligt sein soll. Die Agenten be¬
haupten . ermittelt zu haben , daß sich Haupt¬
mann im Jahre 1981 mit einem ihm fehl
ähnlich sebenden  Manne in Los Am
geles aufgehalren habe . Daß mindestens noch
ein Zweiter an dem Verbrechen beteiligt ifh
geht ja auch aus einer Aussage Dr . Com
donS, des Mittelsmannes Lindberghs , her¬
vor.

Allerdings äußert » Condon bei seiner Gegen¬
überstellung mit Hauptmann am Donnerstag
Zweifel hinsichtlich der Sehnlichkeit Haupt,
manns mit der deS Mannes , dem er das
Lvfegeld seinerzeit übergeben hatte.

Ei« weiterer Beweis , daß außer Haupt-
mann mindestens noch eine Person eine Teil¬
lumme des Lösegeldes besessen haben muß.
wird darin erblickt, daß im Frühjahr 1933
nach dem Erlaß des Verbotes des Besitzes

von Goiozerlisiralen em unoerannier oei oer
Federal Reserve Bank in Neuyork erschienen
ist und den Betrag von 2̂ 70 Dollar in Gold¬
noten in Silberzertifikate umwechselte . Dabei
hatte der Mann einen falschen Namen
und eine falsche Anschrift  angegeben,
wie sich bei späteren Nachforschungen her¬
ausstellte . Außerdem stellte man fest, daß die
Goldnoten aus dem Lösegeld Lindberghs
stammten . Da der verhaftete Hauptmann sich
offenbar nicht der Gefährlichkeit eines Be¬
sitzes von Goldnoten bewußt war . liegt die
Vermutung nahe , daß diese 2970 Dollar den
Anteil eines anderen  darstellten . Die
Neuyorker Geheimpolizei begann am Sams¬
tag mit der Suche nach der Frau , die an der
Entführung des Lindbergh -Kindes beteiligt
war.

Nachforschungen in Leipzig und Kamenz
Ein gegenwärtig dienstlich in Wien weilen¬

der deutschsprechender Neuhorker Detektiv
Arthur Johnson  wurde telegraphisch an¬
gewiesen , sich nach Leipzig zu begeben, um
die Erklärung des verhafteten Hauptmann
nachzuprüfen , daß ihm ein Mann namens
Isidor Fisch die in der Garage gefundenen
13 750 Dollar zur Aufbewahrung gegeben

Unter dlekrr Rubrik, die wir all« tt Ta»« verSsfentltLen. werbeu sümlliche bei onS etnaebenbe»Schriftprobe» einer genauen aravbologtscheuPrüfung unterzogen und zwar gegen die geringe
Gebühr von 78 Pfennig in Briefmarke«. Di« Schriftprobe« müssen immerhin lv—Ltl Heilen um-
faßen and ««gezwungen, müaltchft« tt rwte . aeschrteben fei». (Allo keine « blchristen von Ge¬
dichte«, ukw.» Den Hulchitlte« ikt et« frankierter Briefumschlagkür bte Rückantwort belzulltae». Danur einzeln« Beurteilungen hier mm Abdruck komme» kvnnen. erfolgt iakt durchgehend die Be¬
antwortung der Anfragen unmittelbar an bi« Einsender. Strengste Diskretion ift selbstverständ¬
lich »ugestchert. Die Erledtaung erfolgt tu der Reibe der Eingänge, meist in etwa ll Tagen, stürumgebe«» gewünscht« Erledigungen erhöhen stch die Bedingungen veS UnkostenbeitrageSvon —.78
auf daS Doppelte. Eilauftrage dieser Art find mit dem Vermerk „dringend" M versehen — Die
Einsendungen, bt« btegenaue Adrcste des Absenders enthalte» muffen, sind »u richten a«: RS .»Prelle Württemberg. Abteil«»« Sravbsioäifcher Briestkaste». Stnllaart . » riebriMtras « 1L

habe . Johnson hat weiterhin den Auftrag,
nach Kamenz  zu fahren , um Besprechun¬
gen mit den Polizeibehörden auszunehmen,
da man annimmt , doch ein Teil des Löse»
gelbes von Hauptmann möglicherweise an
Angehörige in Kamenz geschickt worden ist.

Humor
Beziehungen

Der Unzufriedene blätterte im Radiopro¬
gramm.

Dann meckert er : „Beziehungen sind alles!
Glauben Sie , daß Mozart so viel im Radio ge¬
spielt würde , wenn er nicht unerhörte Beziehun¬
gen zu den Sendern hätte ?"

Seemannsgarn
„. . . da fiel der Kapitän plötzlich über Bord

und wurde von einem großen Haifisch aufgefres¬
sen. Am nächsten Tage fanden wir den Hai tot
auf dem Meere treibend !"

„Woran war der denn gestorben ?"
„An Alkoholvergiftung natürlich — weil er

den Käpten aufgefressen hatte !"
*

Angeklagter : „Herr Rechtsanwalt , wie lange
wird es wohl dauern , bis Sie mit meiner Sache
fertig sein werden ?"

Rechtsanwalt : „Für mich dauert die Sache
höchstens eine Stunde , für Sie aber mindestens
ein Jahr ".

MT . 2 Sie wickeln sich sehr in Unnah¬
barkeit , damit nur ja niemand es erfährt,
wenn Ihr Herz einmal etwas ungleichmäßi-
ger schlägt . — Schade . — Denn : aus dieser
künstlich aufgerichteten Lebensform , die groß¬
artig in der Haltung ist, und doch ganz un¬
echt im Wesen , können niemals hingebende
Regungen frei ausströmen . Was sich gelöst
nach außen herausbilden sollte , verkrampft
sich dann zu sinnloser Einbildung nach innen;
und was sich schön, mit lebensvoller Ur¬
sprünglichkeit entfalten könnte , das halten
Sie in selbstgerechter Eigenbewunderung
fest, und schätzen sich noch sehr in dieser
repräsentativen Haltung . — Mit der Zeit
ist es dann so gekommen, daß Sie gar nicht

mehr wissen, wie unduldsam Sie sind, und
kaum mehr zu einem Menschen noch hinaus

sehen können , sondern immer nur hinunter.
Wenn dieses auch mit höflichen Worten ge¬
schieht, so täuschen Sie doch niemand dar¬
über , daß Sie äußerst vorsichtig , und bedenk¬
lich sind, schnell einmal beleidigt , und es sich
jederzeit Vorbehalten , den kleinen Mitmenschen
immer wieder in die ihm gebührenden Gren¬
zen zurückzuschieben. — Ich kann nur noch¬
mals sagen : schade! Denn , Sie sind eine
Frau von großer Zuverlässigkeit und Tüch¬
tigkeit , dabei ausdauernd und stetig . Nur
haben Sie Ihr innerstes Wesen so einge¬
engt , daß sich weder Gedanken noch Empfin¬
dungen frei bewegen können , und dadurch
fehlt Ihnen alles , was menschlich liebens¬
wert ist, was freundlich gewinnt und erfreut.

A. N. Frau Anna , Sie können wirklich
reichlich lange stillsitzen, und leben mehr in
die Breite als in die Höhe . Dadurch hat Ihre
Nähe etwas sehr Friedvolles , was zum Ver¬
weilen einladet , man ist gut aufgehoben bei
Ihnen , und wird auch unterhaltsam mit zu¬
traulichen Gesprächen bewirtet . — In einer
außerordentlichen Gründlichkeit , und mit
hingegebenem Vergnügen beschwätzen Sie
unwichtige Angelegenheiten , und orakeln
gern über Freunde . Nachbarn und desglei¬
chen; auch die kleinsten Schicksale werden
romanhaft ausgestattet und schön geschmückt
Präsentiert . — Denn , für einfache und nüch-
terne Geschehnisse sind Sie gar nicht zu ha¬
ben , und wenn der Gegenwartsstoff einmal
erschöpft ist, dann muß eben die Vergangen¬
heit und das erinnernngsselige Gemüt nach¬
helfen . Hier sind Sie ja wohl reichlich ver-

sehen, und in der sorgsamen Pflege und dem
fantasievollen Ausbau dieser Erinnerungs¬
welt liegt ja Ihr gesamtes geistiges Schwer¬
gewicht . Noch dazu verklärt sich dann die
eigene Lebenswichtigkeil ganz außerordent¬
lich. Denn , trotz aller zuverlässigen Spar¬
samkeit im Wissen , sind Sie sich doch Ihrer
selbst ganz gut bewußt , können sich im kleinen
Rahmen ein wertgeschätztes Dasein schaffen,
und zu allem Zeit lassen : zur Arbeit , zum
Essen, und sogar zur Lebensfreude.

Oskar K. Einen recht netten Wortzauber
entwickeln Sie ja da in Ihrem Brief , und
zeigen sich mit dieser vielfarbigen Schaustel¬
lung äußerst unterhaltsam und gedankenlos,
— Die Funktionen Ihres Gehirns laufen
eben reichlich ohne Zweck und Bestimmung
ab , und Sie kommen sich schon sehr wichtig
vor , wenn Sie nur fühlen , daß die Räder
sich doch unentwegt drehen . Bis die Umwelt
es klar bemerkt , daß da êigentlich alles ziem¬
lich leer läuft , vergeht meist doch dann ziem-
gere Zeit . Auch stört es Sie scheinbar wenig,
wenn man Sie nicht so ernst nimmt und
nicht für so bedeutend hält . — Eher haben
Sie den Ehrgeiz für tollkühn zu gelten , und
mit Ihrer Sprunghaftigkeit Eindruck zu ma¬
chen, als besondere Menschenwerte zuver¬
lässig anszubauen . und Einzelheiten gewissen¬
haft zu behandeln . — Mit ebensowenig Zu¬
verlässigkeit - wird aber auch die Umwelt
Ihnen begegnen . Wenn Sie dann wirklich
einmal eines Menschen aus tiefster Notwen¬
digkeit heraus bedürfen , dann wird wohl
niemand da sein, der neben Ihnen steht , der
für Sie eintritt und an Sie glaubt . Denn
einmal bekommen auch Menschen Ihrer Art
dieses Einsamkeitsgefühl , und wenn Sie sich
auch gegenwärtig noch so sehr mit blenden¬
den Gaben aufrüsten , so glitzert das wohl
vielverheißend , kann aber weder Sie , noch
die Menschen Ihrer Umgebung herzlich er¬
wärmen.

O. I . a . S . In einem Leben schwerer Er¬
fahrungen haben Sie Ihre Schwungkraft
Wohl recht verloren , nicht aber haben Sie
aufgegeben : Ihr festgesormtes Selbstbewußt¬
sein, und die stets zusammengefaßte Geistes¬
gegenwart . — Und . dieser zähe Wille , über
alle Fährnisse hinaus so gegenwärtig zu
sein, fordert sehr viel Spannkraft von Ihnen,
verlangt auch eine gute Uebung im Versteck¬
spiel, — Sie sind da fast so weit gekommen,
daß Sie selbst nicht mehr wissen, wo sind die
Grenzen des eigenen Wesens , und wo gehen
Diskretion und gesellschaftlicher Takt in be¬
wußte Geheimhalterei über . — Auch dann
noch werden Sie als geistreiche Plauderin

am Teetisch sitzen, wenn das Herz müden
Schlag schlägt ; werden mit wachen Ge¬
danken und begabten Schilderungen eine
ganze Gesellschaft unterhalten , da , wo
andere mit ihrem Kummer in die Einsamkeit
gehen . Trotz Ihrer sehr natürlichen und
durchaus zwanglosen Redeweise haben Sie
alle Seelenregungen so gut unter Welt¬
gewandtheit und Anpassung verwahrt , daß
sich dem unbefangenen Mitmenschen nur die
geistig regsame Seite zeigt , und daß er nur
die entschlußbereite Haltung sieht, und nie
etwas von dem erfährt , was jenseits dieser
hart gebundenen Energien lebt , und auch
gelitten hat . Peter Schlich.

üoMiglit 1SZZd? erimu-U>sus-Vsrl«gviödeiirill

«rosten VOR-Aäkiä

Stille ist plötzlich zwischen ihnen . Einen
Augenblick überkommt es Erika wie Reue.
Wie konnte sie mit Kernbach , der ihr doch
völlig fremd ist, hierherfahren ? Wie kam
sie dazu , dieser Laune nachzugeben?

Dann sieht sie in die guten , klugen Augen
des Mannes und wirb ruhiger.

„Da wären wir ", sagte er jetzt und Hilst
Erika aus dem Wagen.

Sie treten ein . . .

„Ja ", sagt sie ein wenig unsicher.
„Also, dann fahren wir schnell hinunter ",

sagt der Gelehrte . „Mir tut es auch einmal
gut , wenn ich aus all meinem Arbeitskram
herauskomme . . .!"

Im Wagen sitzen sie schweigsam neben¬
einander.

„Eigentlich seltsam ", meint Erika Hell-
mann Plötzlich und lächelt ein wenig . „Das
hätte ich mir als kleine Studentin auch nicht
träumen lassen , daß ich mal mit dem ange-
jchwärmten Dozenten in den Wintergarten
fahren würde . . ."

Kernbach lacht . „Na , von der Schwär¬
merei »reiner Hörerinnen habe ich nicht viel
gemerkt", meint er bescheiden.

,,O doch, das ist wirklich so", lächelt
Erika . „Ihre Vorlesungen waren so inter¬
essant, daß sich Ihre Hörer immer um die
Plätze gestritten haben ; wer vorn sitzen
durfte und den Kunstgenuß aus nächster
Nähe hatte , der war stolz wie ein König . . ."

„Und Sie , Fräulein Dr . Hellmann ? Haben
Sie sich auch an diesem Wettstreit betei¬
ligt . . .?"

Erika lacht herzlich . „Ich gehörte nicht zur
Fakultät und war ein schmählicher Außen¬
seiter , der hatte überhaupt keine Rechte . . ."

„Um so mehr freue ich mich. Sie jetzt ken¬
nen zu lernen ", sagte Alfred Kernbach leise
und greift nach der schmalen Hand , küßt sie
lerse. Erika will abwehren , beklemmende

17. Kapitel
Das große Varietötheater füllte sich

schnell. Eine Premiere stand bevor , Artisten
aus aller Welt traten im neuen Programm
aus , schon schrillte ein Klingelzeichen durch
den großen Bau.

Erika stand an der Garderobe und gab
ihren Mantel ab.

Kernbach half ihr.
Da fühlte sie einen starken , beobachtenden

Blick hinter sich. Erschreckt wandte sie sich
um.

Overberg stand mit Evelyn Ostin hinter
ihr.

Sie wurde bleich bis unter das schim¬
mernde Stirnhaar . Ueber Overbergs Gesicht
zog ein krampfhaftes Lächeln . Evelyn Ostin
stand mit leisein , spöttischem Lächeln da¬
neben , ihr kostbares , schwarzes Abendkleid
schleppte über den Boden.

Erika hob den schönen, schmalen Kopf und
sah kalt über sie hinweg . Ihre Haltung war
so stolz und frei , daß sie auf einmal schöner
und leuchtender wirkte als die berühmte ge¬
feierte Frau.

Rudolf Overberg war blaß . Er suchte in
Erika Hellmanns verschlossenen Zügen zu
lesen . Ihre Augen glitten nach kurzer , höf¬
licher Begrüßung über ihn fort.

„Ich habe Fräulein Dr . Hellmann hier¬
her geführt ", sagte Kernbach jetzt heiter.

„Unsere Plätze sind drüben . . . wollen wir
gehen . . .?"

Erika nickte.
Rudolf Overberg trat einen Schritt vor,

als wolle er etwas sagen . Da traf ihn Eve¬
lyns beobachtender Blick. Er schwieg und
verbeugte sich nur.

„Ihr hoher Chef ist nicht gerade in men¬
schenfreundlicher Stimmung ", scherzte Kern¬
bach, als sie ihren Platzen zngingen.

„Waren Sie mit ihm hier verabredet ?"
fragte Erika . Ihre Stimme klang tonlos und
heiser.

„Ich ? Aber nein ! Und außerdem — ehr¬
lich gesagt , seine Braut . . . na , wie soll ich
Ihnen das beschreiben . . . kurzum . . . sie
mag mich nicht . Das ist übrigens gegensei¬
tig . Und deshalb bin ich schon niemals mit
Overberg zusammen , wenn die schöne Frau
Evelyn dabei ist . . ."

Langsam verdunkelte sich der Saal . Die
Vorstellung begann.

Erika sah nur mit halber Aufmerksamkeit
auf die Buhne . Nur mechanisch nahm sie
die großen Sensationen aus : die drei be¬
rühmten Clowns , die in witzigen Parodien
Zeitzustände glossierten , eine berühmte spa¬
nische Tänzerin , die mit hinreißendem
Schwung alte Volkstänze ihrer Heimat er¬
stehen ließ ; atemberaubende Sensationen
am Trapez und Reck; Stepptänzer , die bunt
dahinwirbelnde Schar eines russischen Bal¬
letts , von Heller, zirpender Balalaikamusik
begleitet ; eine berühmte Berliner Chanso¬
nette , deren schmissige Lieder das Publikum
immer wieder zu Beifall hinrissen.

In der Pause sah Kernbach nachdenklich
in das stille, ein wenig erschöpft aussehende
Mädchengesicht.

„Ich glaube , ich tat doch Unrecht daran.
Sie hrerhin zu bringen ", meinte er besorgt.
„Besser aber ists schon, ich bringe Sie heim.

Sie versuchen zu schlafen und sich auszu¬
ruhen . . ."

Erika nickte stumm und dankbar . „Aber
ich möchte nicht , daß Sie die Vorstellung
meinetwegen versäumen ", sagte sie schließ¬
lich bittend.

Kernbach widersprach heftig ; selbstver¬
ständlich wolle er sie heimbringeul Sie
waren bis an den Ausgang des Varietes
gekommen ; kurz vor der Garderobe trafen
sie Overberg , der ihnen gespannt entgegen¬
sah.

Mit freundlichem Kopfneigen wollte Erika
an ihm vorbei.

Overberg hielt den Freund fest. „Schon
heim ?"

„Fräulein Dr . Hellmann ist scheinbar
übermüdet . Ich will sie heimdringen . Ich
meinte es gut , sie hat allerlei Sorgen , da
dachte ich, es wäre besser, sie abzulenken,
ihr irgendetwas Unterhaltendes zu zeigen.
Aber . . . das beurteilt wohl ein Mann
falsch. Was Fräulein Hellmann braucht,
wird Ruhe sein . . . Wir wollen gehen . . .

Overberg trat entschlossen vor . '
„Ich werde Fräulein Dr . Hellmann heim¬

bringen ", sagte er kurz und befehlend . „Bitte.
Alfred , benachrichtige meine Braut . In zehn
Minuten kann ich wieder hier sein. Hier ist
meine Platzkarte . Sage ihr , daß ich für einen
Augenblick fortsahre und sofort zurück bin.
Ich habe sowieso noch etwas mit Fräulein
Dr . Hellmann zu besprechen. Kommen Sie.
Fräulein Hellmann . . ." Er legte sacht den
Arm auf Erikas schmale Schultern,

Kernbach sah ihn überrascht an.
„Es ist doch das beste so, nicht wahr ?"

sagte Overberg . „Fräulein Hellmann kommt
in meinem Wagen am schnellsten und sicher¬
sten heim . Setz dich zu Evelyn . . . ich bin
gleich wieder da . . ."

Fortsetzung folgt.
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Die Kunst des Berkaufens ist für das
ganze Wirtschaftsleben von einschneidender
Bedeutung. Je Mehr Umsatz erzielt wird,
desto mehr Menschen finden Arbeit und
Brot . Die Tätigkeit einer Verkäuferin ist
nicht zu unlerschätzen; sie gehört zu den
wichtigsten Berufen, die eine Frau auszu¬
üben vermag. Die Frau oder das junge
Mädchen, die hinter dem Ladentisch stehen,
sollten sich ihrer Bedeutung bewußt sein
und ihrer Aufgabe mit dem Verantwor¬
tungsgefühl. das ihnen zukommt, gerecht wer¬
den. Eine Verkäuferin kann aber nur erfolg¬
reich sein, wenn sie ihre Tätigkeit gern und
mit Begeisterung ausübt . Sie muß sich für
Vas Geschäftsleben als solches interessieren
und ihre Arbeit nicht gedankenlos verrich¬
ten. sondern sich der tieferen Bedeutung
ihrer Tätigkeit für das große Ganze bewußt
fein.

Der wichtigste Faktor des Verkäuferinnen-
Beruses ist und bleibt der Kunde. Er ist das
Problem des geschäftlichen Lebens. Nur für
ihn arbeitet man . um ihn dreht sich alles . Es
gehört daher zu den wichtigsten Ausgaben
riner Verkäuferin, den Kunden vor vorn¬
herein richtig zu beurteilen, richtig zu be¬
handeln.

Die Verkäuferin mutz durch die Art des
Anbietens der Ware und des Eingehens auf
die Wünsche des Kunden das Gefühl des
Vertrauens  bei dem Kunden auslösen,
das unbedingt beim Einkauf vorhanden sein
muß.

Es ist nicht leicht, sich freiwillig den Wün¬
schen eines jeden Kunden zu unterwerfen.
Andererseits soll man. wenn der Käufer
nicht weiß, was er will, sein Berater sein.
Zuvor muß man aber sein Vertrauen be¬
sitzen, was man leicht gewinnen kann. Die
Gründe , die wir Hervorbringen, um den
Kunden zum Kauf eines Gegenstandes zu
veranlassen, müssen überzeugend wirken.
Dies kann man aber natürlich nur dann,
wenn man selbst von dem was man spricht,
überzeugt ist. Es genügt nicht, zu sagen, daß
die Ware gut und besonders praktisch ist.
Es muß erläuternd hinzugesügt werden,
warum  diese Ware sich in ihrer Güte her-
vorhebt und in ihrer Aufmachung geschmack¬
voll ist. Also die bloße Anpreisung in allen
Stimmlagen und init großem Wortschwall
wäre falsch: denn da wird der Käufer miß¬
trauisch.

Das Aeußere des Kunden darf eine Ver¬
käuferin in der Ari des Verkaufens nicht
beeinflussen. Jeder Kunde ist wichtig, gleich¬
gültig ob er eine Arbeitsjacke trägt oder
im ekeganten silbergrauen Anzug nach dem
neuesten Schnitt gekleidet erscheint. Beim
Angebot der Ware ist aber darauf Rücksicht
zu nehmen, in welchen Lebensverhältnissen
der Kunde lebt. In wirtschaftlich schwierigen
Zeiten spielt bei dem Käufer der Preis die
größte Rolle. Es ist stets falsch, zunächst
teure Ware vorzulegen, von der der Kunde
begeistert sein wird, während er daraufhin
die billige Ware schon als minderwertig be¬
trachtet. Falls er sich an einen bestimmten
Preis halten muß, wäre es dann für die
Verkäuferin schwer, ihn noch zum Kaufe zu
bewegen.

Es ist also vieles zu beachten, um die
Kunst des Verkaufens zu beherrschen: Waren¬
kenntnis. Menschenkenntnis, Liebenswürdig¬
keit und unendlich viel Geduld. Besitzt man
alle diese Eigenschaften, ist man dazu geeig¬
net, den so wirtschaftlich wichtigen und per¬
sönlich befriedigenden Berns zu ergreifen.

-cte* Hippe
Es ist etwas Wunderschönesum eine große

Familie . Kinder, die in einer zahlreichen
Geschwisterschar aufwachsen, haben die
stärksten Möglichkeiten. Charakter und
Herz  zu entwickeln. Eins schleift sich am
andern ab . eins erzieht das andere. Der
Mensch, der einem kinderreichen Hause ent¬
stammt, wird es unendlich viel leichter
haben, sich in die soziale Gemein¬
schaft  einzusügen. als das Kind, das ein¬
sam aufwuchs und dadurch sehr oft ver¬
dammt ist. ein Sonderling zu werden oder
doch zum mindesten das eigene Ich überstark
in den Vordergrund zu stellen. Die glück¬
lichsten und stärksten Kindheitserinnerungen
haben immer diejenigen Kinder, die im
Kreise fröhlicher Geschwister ihre jungen
Jahre verleben durften.

Leider bleibt in unendlich vielen Fällen
der Zusammenhalt unter den Geschwistern im
Lauf der Jahre nicht gleich gut. Allerlei
Mißhelligkeiten schleichen sich ein. Sehr oft
werden sie einander ganz entfremdet, sobald
sie heiraten , weil die Frauen oder Männer,
denen sie sich zuwenden, nicht zu einander
passen. Das ist tief betrüblich, denn im
Grunde sollte der Geschwisterkreissein Leben
lang fest Zusammenhalten. Es ist nicht ge¬
nug. daß man sich zu Familienfeiern zu¬

sammenfindet, — Feiern , denen leider jehr
oft etwas Erzwungenes anhaftet und die
sich deshalb oft gar keiner besonderen Be¬
liebtheit erfreuen. So darf es nicht sein.

Jedes einzelne Glied der Familie muß
daran arbeiten , die innere, herzenswarme
Beziehung zu allen, die verwandt sind, leben¬
dig zu erhalten . Wenn man die Familie um
sich versammelt, soll es nicht in einem Ge¬
fühl äußerer Verpflichtung geschehen, son¬
dern in dem Wunsch, das zu vereinigen, was
durch nahe Blutsbande nun einmal zusam¬
mengehört. Große Familien , die ftark zu-
sammenhalten, sind dadurch mächtig. Die
alte Sippe  der Germanen war etwas
Stolzes , Machtvolles. Es war das Glück
jedes einzelnen, einer Sippe anzugehören.
So mußte es auch jetzt sein. Wer zur Sippe,
zur Familie gehört, muß wissen, daß er einen
starken Anhalt im Leben hat , daß er nie
ganz verlassen ist. Es muß selbstverständliche
Pflicht jeder Sippe oder Familie werden,
für ihre Alten und Verlassenen zu sorgen,—
das muß eine oberste Ehrenpflicht  sein!
Und wer es im Leben nicht weit gebracht
hat , der soll deswegen nicht beiseite geschoben
werden, sondern die SrPPe soll sich auch
seiner schirmend annehmen, man wird dann

Die Kunst der Aerzte hat im Lause der
Zeiten eine Wandlung durchgemacht. Wäh¬
rend noch vor gar nicht langer Zeit ihre
vornehmste Aufgabe darin bestand, Krank¬
heiten zu bekämpfen, gehört es heute zu
ihren Zielen, die Menschen zu lehren, den
Krankheiten vorzubeugen  und sie zu
vermeiden. Da die wissenschaftlichenFor¬
schungen heute in sehr vielen Fällen die
eigentlichen Ursachen der Krankheit genau
festgestellt haben, ist es möglich geworden,
diese Ursachen auszurvtten , so daß die be¬
treffende Krankheit keinen Nährboden mehr
findet.

Auch ein oberflächlicher Beobachter wird
bemerkt haben, daß ansteckende Krankheiten
sich am besten in solchen Vierteln ausbrei¬
ten, wo die hygienischen Verhältnisse schlecht
sind, wo die Menschen in engen Räumen nah
beieinander Hausen, wo nicht für die genü¬
gende Reinlichkeit gesorgt wird , wo es an
Körperpflege fehlt. Hinzu kommt schlechte
Ernährung und unzureichende Bekleidung.
Diese Verhältnisse sind oft sehr schwer zu
ändern , allerdings hat das heutige Frei¬
luftleben während des Sommers wesentlich
Abhilfe geschaffen: auch die Menschen, die
sich mit schlechten Wohnungen begnügen
müssen, können im Sommer hinaus in die
freie Natur und können die Sonne genießen.

Leider gibt es aber auch sonst viele Men¬
schen, die auch heute noch die Gesetze der
Hygiene und einer vernunftgemäßen Kör¬
perpflege außer acht lasten. Und doch find
die warmen Tage des Sommers am besten
geeignet, den Körper an die tägliche kalte
Abreibung zu gewöhnen, die für die Haut
so wundervoll anregend ist. Man kann
diese Abreibung ohne Schaden den Winter
über fortsetzen, wenn man nur dafür sorgt,
daß man sie in einem gut geheizten Raum
vornimmt . Neben der täglichen kalten Ab¬
reibung ist ein warmes Bad wöchentlich un¬
erläßlich.

Unverantwortlich nachlässig handeln aber
die Leute, die sich noch immer nicht daran
gewöhnt haben, sich unbedingt vor jeder
Mahlzeit die Hände zu waschen, selbst wenn
sie noch so saubere Hände zu haben glauben.
Ebenso selbstverständlich sollte es sein, daß
man kein ungewaschenes Obst ißt.

Eine wesentliche Ursache vieler Krankheits¬
erscheinungen sind fehlerhafte Zähne. Die
Angst vor dem Zahnarzt ist bei manchen

sehen, daß vielleicht auch er noch etwas
Glück im Leben hat.

Das Gefühl, daß es Menschen gibt, die
einem glauben und vertrauen , ist ein unge¬
heurer Antrieb zur Leistung. Es ist ein
großes Vergehen, einen Menschen, der durch
Verwandtschaftsbande zu einem gehört, aus
irgendwelchen Gründen links liegen zu las¬
sen. Mau soll immer wieder versuchen, ihn
heranzuziehen, soll die Mühe nicht scheuen,
ihn aufzusuchen, soll Zeit  für ihn haben zu
ernem Plauderstündchen. Diese Pflicht gilt
für die Alten so gut wie für die Jungen.
Auch die jungen Glieder der Familie müssen
daran gewöhnt werden, ihre verwandtschaft¬
lichen Pflichten zu erfüllen, und zwar nicht
aus Zwang , sondern wirklich aus Liebe. Wie
es in den Wald hineinschallt, so schallt es
wieder heraus.

And sicherlich kann sich jung und alt in
innigem Verstehen zusammenfinden, wenn sie
gewöhnt werden, das Einende zwischen sich
zu sehen, und nicht nur das Trennende . Wer
Mutter einer großen Kinder schar  ist,
muß es verstehen, in die Herzen der Kinder
so viel Liebe zu einander und zu ihren An¬
gehörigen einzupflanzen, daß sie für das das
ganze Leben ausreicht.

Menschen so groß, daß sie diesen Gang
dauernd hinausschieben. Es sammeln sich
nicht nur Bakterien im Munde, sondern es
können schwere Kiefervereiterungen ein-
treten. Außerdem wird die Nahrung nicht so
gut gekaut, wie der Organismus es verlangt,
und langwierige und unangenehme Ver¬
dauungsstörungen sind die Folge.

Was die Ernährung als Ursache von Er¬
krankungen betrifft, so kann nicht oft genug
darauf hingewiesen werden, daß mehr Men¬
schen an zu vielem Essen sterben als an zu
wenig. Wenn noch hinzukommt, daß in der
Hetzjagd des heutigen Lebens viele Menschen
sich oft nicht die Zeit nehmen, das Esten
richtig zu kauen, sondern daß sie es in aller
Haft hinunterschlingen, und daß sie keine
regelmäßigen Essenszeiten innehalten , so
kann man sich nicht wundern , daß der mo¬
derne Mensch an Magen- und Darmkrank¬
heiten leidet. Wer gesund bleiben will, soll
außerdem regelmäßig früh schlafen gehen
(der Schlaf vor Mitternacht ist der beste),
— wenn er seinem Körper einen gesunden,
ruhigen Schlaf sichert, tut er damit das
beste, was er für seine Gesunderhaltung tun
kann.

stickt
Stellt sich eine unangenehme Verrichtung als

unabwendbar und unerläßlich heraus , so soll
man sie unter allen Umständen schnell erledi¬
gen.

Die große Wäsche, der Gang zum Zahnarzt,
die bevorstehende Gesellschaft im Hause sind
Verpflichtungen, die das Leben auferlegt und
die getragen werden müssen. Keinem von uns
kommen nur angenehme Ereignissezu. und auch
das, was nicht erwünscht erscheint, muß tapfer
bingenommen werden. Lust und Unlust zu
einer Arbeit flöß sich ein jeder selbst ein. Oft¬
mals übertreibt man dabei innerlich stark und
macht sich auf diese Weise das Leben fchwer.

Vorurteile und die augenblickliche Stim¬
mung, in der wir eine Erledigung durchführen,
vermögen der zanzen Angelegenheit den Stem¬
pel der Freude oder des Gegenteils aufzuprä¬
gen. Je schneller man »me unangenehme Sache
erledigt, desto früher schafft man sie aus der
Welt, und man hat es selbst in der Hand, vor¬
angehende Sorgen , Befürchtungen und Unlust
auf die kleinste Spanne Zeit herabzumindern.
Ebenso wie das Schulkind dazu angehalten
wird, sogleich nach Tisch seine Schularbeiten zu
machen, um dann den ganzen Nachmittag frei
und zum Spiel verfügbar zu haben, müßte es
auch der Erwachsene tun . Aber gerade der beste
Erzieher versagt in eigenen Angelegenheiten
nur allzu oft. Er schiebt das Unangenhme auf
die lange Bank und weiß nicht, daß er mit sich
selbst Bogelftraußpolitik treibt. Disziplin und
Willensmeisterung tragen zur schnellen Erledi¬
gung unangenehmer Verrichtungen wesentlich
bei.

In jedem Haushalt gibt es Reste, und in
den seltensten Fällen werden sie vollwertig
ausgenützt. Zunächst gewöhne man sich dar¬
an , alle übrig gebliebenen Speisen an einen
bestimmten Platz zu stellen, damit sie nicht
vergessen werden. Fischreste dürfen nicht bis
zum nächsten Tag aufbewahrt werden.
Sollen sie ohne Gesundheitsschädigung ver¬
wendet werden, mache man sofort nach dem
Essen einen Salat daraus , dem man etwas
Essig beifügt, und stelle ihn bis zum Abend
möglichst kühl.

Gemüse  verwende ich fast immer zu
Suppen . Es tut gar nichts, wenn verschie¬
dene Reste zusammenkommen. Kohl ver-
bindet sich mit jedem Gemüse. An Suppen
dieser Art gebe ich meistens einen Eßlöffel
dickes Tomatenpüree . Es erhöht den Wohl¬
geschmack und gibt ihnen ein viel appetit-
sicheres Aussehen. Fleisch verwende ich,
wenn es nicht mehr für eine Mittagsmahl¬
zeit reicht, entweder kalt ausgeschnitten
abends mit Salat , oder ich drehe es durch
die Maschine und mache Frikadellen. Manch¬
mal schneide ich es in Würfel , gebe es in
braune Grundsoße und tue zwei eingelegte
Gurken, ebenfalls in Würfel geschnitten, da¬
zu. Auch als Füllung für Tomaten , Pfeffer-
schoten usw. kann man es verwenden oder
es sehr fein gewürfelt mit einer dicken, Hellen
Soße übergießen, mit Käse bestreut, über-
backen als Ragout fin.

Käsereste  sollte man niemals weg¬
werfen. Zum Reiben sind sie immer zu ver-
wenden, auch als Würze für Suppen und
Gemüse. Sie lösen sich beim Kochen auf.

Kartoffel  verwende man möglichst
bald. Als Bratkartoffel , oder getrieben und
gewürzt, leicht paniert in Fett gebacken, als
Salzkarioffelersatz am nächsten Tage. Auch
zur Kartoffelsuppe verwendet man sie. Nie¬
mals darf man verschiedene Kartosfelreste
aufeinanderschütten . da sie dann noch
schneller verderben. Und als oberstes Gesetz:
Reste stets baldmöglichst verwerten, um nicht,
wie es so oft geschieht, nach einigen Tagen
festzustellen, daß das gute Stück Braten oder
das Gemüse verdorben ist.

Winke für die Küche
Schokolade für Torten.  Für

Schokoladentorte darf die Schokolade nicht
gerieben werden, sonst wird die Torte grau.
Sie muß mit Master oder schwarzem Kaffee
warmgestellt werden, bis sie zergangen ist.

Hefeteig  darf nie in der Form erkalten,
iobald er aus dem Backofen genommen ist,
mß er gestürzt werden —wenn gewünscht—
nt Zucker bestreut und zugedeckt auskühlen
rsfen.
Pellkartoffeln  lasten sich leicht schä¬

len, wenn man sie noch heiß in kaltem Wasser
abschreckt.

Schmorbraten  braucht nicht gespickt
zu werden, um saftig zu sein. Man möchte
sogar davon abraten , da durch das Spicken
die Fleischfaser unnütz zerrissen wird. Man

erzielt die gleiche Wirkung, wenn man das
Fleisch auf Speckscheiben anbratet.

Gußeiserne Herdplatten  bewahrt
man vor dem Zerspringen , wenn man sie so
oft. als sie sich rotbraun gefärbt haben, mit
etwas . Fett einreibt.

Katzen hält man von Speisekammern
fern, wenn man frische oder getrocknete
Brombeeren ausstreut.

Kesselstein  vermeidet man im Wasser¬
kessel. wenn man ein Stückchen Marmor tn
den Wasferkefsel legt. Die Kalkteile des
Wassers setzen sich an demselben fest.

Flaschen mit Wein . Eingemach-
t e m usw. luftdicht zu verschließen.
Man löse Gelatine über dem Feuer in Glyze¬
rin aus und tauche die verstöpselten Flaschen
in die Lösung. Sie ist sicherer und haltbarer
als Siegellack.

Ale* Meißen «M . . .
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